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.,Muttermor-"-Marchen
Lächerliche Auslassungen über Griechenland.

Mailand, 30. Okt. Zum Fall Griechenland erklärt
„Stampa ", wie zu erwarten gewesen sei, Hube sich die
angelsächsische Agitation mit einer wahren Wollust aus
das Tema vom Angriff Italiens gegen Griechenland, die
Heimat der „Kunst und der Zivilisation" gestürzt. Dies
seien lächerliche Auslassungen erbärmlicher Politikaster und
Tintenkulis, über welche die Italiener keinerlei Zeit ver¬
lören. Das griechische Volk stehe in seiner ungeheuren
Mehrheit außerhalb der Sache, und Italien hege gegen die
arme, in dev Abgrund gezogene Bevölkerung des Landes
keinen Haß. Im Gegenteil, die italienischen Truppen wür¬
den nicht verfehlen ihr mit der Ordnung auch die drin¬
gendste Hilfe zu bringen. Andererseits werde Italien Me»
taxas und leine Bande bis zur Austreibung verfolgen. Ein
Jahrhundert lang sei Griechenland nur ein Tritt¬
brett  Englands gewesen, mit dem England gemacht
habe, was es wollte. Warum habe sich Griechenland noch
so vielen Beispielen britischer Grausamkeit nicht auflehnen
wollen? Es wäre ihm möglich und leicht gewesen, der alte
britische Löwe habe nicht mehr die scharfen Krallen wie
1916. als Konstantin, der Bater des jetzigen Königs, in die
Verbannung geschickt worden lei. da er sich nicht dem Wil¬
len der Engländer habe beugen wollen. Hier liege die
Schuld von König Georg, von Metaxas und ihren Mit¬
helfern.

Nach einem Bericht von „Stockholms Tiüningen" aus
London beschäftigt man sich in englischen Kreisen mit den
Aussichten einer britischen Hilfeleistung sür Griechenland,
nachdem Italien den monatelangen Machenschaften und
Intrigen der Londoner Kriegsbrandstifter in diesem Lande
durch einen energischer Gegenschlag zuvorgekommen ist.
In London kenne man das Risiko, aber man kenne auch
die Chancen. Man richte besonders seinen Blick darauf , daß
diese Aktion von Churchill selbst geleitet werde, der schon
im vorigen Kriege die Gallipoli-Pläne eingeleitet habe.
Dies gebe dem englischen Vertrauen neuen Halt (!). Churchill
werde das Risiko im Balkankrieg auf sich nehmen-

Daß der alte Kriegsverbrecher Churchill bedenkenlos
das Risiko des neuen, durch seine Schuld entstandenen Bal¬
kankrieges übernimmt, ist nicht weiter verwunderlich. Da¬
gegen ist es im höchsten Grade verblüffend, daß ausgerech¬
net die Tatsache der persönlichen Leitung der Aktion durch
Churchill und die Erinnerung an Gallipoli ein Grund zu
besonderem Vertrauen sein soll. Sollte man in London
wirklich vergessen haben, daß das seinerzeit von Churchill
inszenierte Gallipoli-Unternehmen mit einer Katastrophe
endete, die ein Gegenstück nur in den „siegreichen Rückzügen"
von Andalsnes ünd Dünkirchen im gegenwärtigen Kriege
gefunden hat?

Die im Ausland umlaufenden und hauptsächlich auf
englische Quellen zurückgehenden tendenziösen Gerüchte über
englische Truppenlandungen in Saloniki»
Korfu und anderen griechischen,Stützpunkten werden von
zuständiger italienischer Seite als falsch bezeichnet und de¬
mentiert. Als ebenso falsch und grundlos werden bezeichnet
die tendenziösen Gerüchte über einen Vorstoß griechischer
Truppen nach Albanien. Schließ!, h wird von unterrichteter
italienischer Stelle festgestellt, daß die Gerüchte über Re¬
volten in Albanien und ähnliche Dinge vollkommen erfun¬
dene Zwecklügen sind und in Wirklichkeit die Nachricht von
der italienischen Intervention gegen Griechenland in ganz
Albanien mit Begeisterung ausgenommen worden ist, das
seine von Griechenland unterjochten und systematisch
drangsalierten Brüder in Epirus befreien will.

Unter der Ueberjchrift „Griechenland, das Norwegen
des Balkans" veröffentlicht der „Popolo d'Jtalia " einen Ar¬
tikel seines KorrespondentenMaris Appelius. Die Analogie
mit dem Falle Norwegen sei schlagend, l-> beißt es u. a
in dem Artikel. In Griechenland wie in Norwegen hätten
der Thron und die Negierung grundlegende Interessen des
Landes ihren persönlichen politischen Sympathien und dem
Druck der griechischen Finanzinteressen, die aufs engste mit
der Londoner Hochfinanz in Verbindung ständen, hintan¬
gestellt. In Griechenland wie in Norwegen habe die briti¬
sche Intrige einen strategischen Besetzungsplan ausgearbei¬
tet. Italien sei dem Feind zuvorgekommen,  indem
es, genau so wie Deutschland in Norwegen, zu einer blitz¬
artigen Aktion überging. In Griechenland werde wie in
Norwegen das verratene Volk zu einem nutzlosen und un¬
besonnenen Widerstand aufgestachelt. Der einzige Unter¬
schied zwischen Griechenland und Norwegen liege darin, daß
Oslo sich noch Illusionen über die Macht Englands und
Frankreichs machen konnte, während Griechenland seinen
Fehler nach 14 Kriegsmonaten begehe; niemand könne sich
mehr einer Illusion über die militärische Kraft der Achse
und über das Ende des Konflikts machen. Die griechische
Entscheidung sei deshalb unermeßlich dumm.

Die Hauptverantwortung  falle , so schließt Ap-
pelius, a uf E n g lan d, das getreu seiner jahrhundertelan¬
gen zynischen Politik wieder einmal seine plutokratischen und
Politischen Werkzeuge der Beherrschung angewandt habe,
um ein zum großen Teil unwissendes Volk dem Zusammen¬
bruch entgegenzuführen, eine Nation, die London keinerlei
entscheidende Hilfe bringen könne. Griechenland füge also
feinen Namen der Liste der Opfer Englands hinzu, die auch
Qpfer des plutokratischenSystems seien.

9er Führer dankt dem Vuce
Herzliches Telegramm nach der Rückkehr van Florenz — «Niemals mehr mird uns der Sieg entrissen"

Berlin,  3v. Okt. Der Führer hat nach seiner Rückkehr
aus Florenz an den Duce folgendes Telegramm gerichtet:

„Nach Deutschland zurückgekehrt, sage ich Ihnen , Duce,
meinen herzlichen Tank für den Empfang und die Gastfreund¬
schaft, die mir wieder in Florenz zuteil wurde. Der stürmische
Jubel der Florentiner Bevölkerung ist ein Beweis, daß die
Politik des deutsch-italienischen Bündnisses, deren völlige
Uebereinstimmungwir in diesen Besprechungen erneut feststel¬
len konnten, im Herzen Ihres Volkes verankert ist. Mit den
Waffen unserer Armeen un- dem Glauben unserer Völker
wird uns niemals mehr der Sieg entrissen. In kameradschaft¬
licher Verbundenheit grüße ich Sie, Duce.

Adolf Hitler ."

«fortdauernde Solidarität-
Die Begegnung von Florenz und ihre Auswirkungen

werden von der oberitalienischen Presse weiter kommentiert,
die erneut auf die geschichtliche Tragweite der Zusammenkunft
des Führers mit Mussolini chinweist.

Das Bündnis zwischen den beiden großen Völkern, er¬
klärt „Popolo d'Jtalia ", unterscheide sich durch seinen Stil von
allen anderen Bündnissen, die es in Europa gebe, ganz be¬
sonders aber von den demokratischen Allianzen. Die beiden
Mächte seien nicht nur für die Erfordernisse des Augenblicks
und aus vorübergehenden Zweckmäßigkeitsberechnungnmit¬
einander verbunden, die Solidarität sei eine fortdauernde.
„Deutschland und Italien werden gemeinsam marschieren bis
zum Siege und über den Sieg hinaus." Die Häufigkeit der
Fühlungnahme zeige die Funktion der Achse. Deshalb entgehe
keine Phase der deutsch-italienischen Initiative der Beratung

durch die beiden Führer . Dem alten England sei es niemals
gelungen, die Ziele des Krieges zu bestimmen, den es vom
Zaune gebrochen habe. Deutschland und Italien seien sich da¬
gegen der Ziele, für die sie kämpfen, der lebenswichtigen
Gründe, um derentwillen sie sich verteidigen und der idealen
Motive, sür die sie bis zum totalen Siege zu marschieren ent¬
schlossen seien, voll bewußt. Die Achse ziele darauf hin, eine
neue Ordnung zu schaffen, in der England, dessen Politik der
Vormachtstellungund der Unterdrückung immer auf die euro¬
päische Zwietracht gegründet war, aus Europa ausgeschaltet
werde. Es handele sich nicht darum, England in die Sklaverei
zu führen, sondern Europa für immer aus der Sklaverei zu
befreien, die das britische Piratentum ihm aufzuerlcgen beab¬
sichtigte. Bei jeder Krise habe die beherrschende Plutokratie
der City und Westminsters erklärt, Europa anshnngern zu
wollen. Die Gewaltherrschaft der Korsaren müsse ein für
allemal niedergerungen werden. Für die europäische Unab¬
hängigkeit, für die Freiheit, für die Ordnung und für die Zu¬
sammenarbeit in Europa kämpften die Achsenmächte. Ihr Sieg
werde das Ende der Unordnung und den Anfang einer neuen
Aera im Leben des ruhmreichsten der Kontinente darstellen.
Diese Wahrheit werde auch für Griechenland wiederholt.
Wenn auch die Griechen behaupteten, daß die Aktion Italiens
ein Angriff auf die Wiege der ältesten Zivilisation sei, dis
Wahrheit sei, daß Italien in Griechenland wie im ganzen
Mittelmeerraum der Wahrer einer Zivilisation sei, die von
der britischen Gewaltherrschaft unterdrückt worden sei. Auch
Aegypten habe eine alte Zivilisation gehabt, aber in Aegyp¬
ten wie in Griechenland seien die Engländer nichts als Ein¬
dringlinge. Andererseits habe die Zivilisation nichts mit
Konterbande, Spionage und Verletzung der internationalen
Regeln zu tun . Wer England diene, verrate die europäische
Solidarität und könne nur als Feind Europas betrachtet
werden.

Der italienische Vormarsch in Griechenland
Die britischen Flugzeugstiitzpnnkte unter der Koutroll

Rom, 31. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die Aktion der ita¬
lienischen Wehrmacht in Griechenland bildet auch am Don¬
nerstag das Hauptthema der römischen Morgenblätter , deren
Berichterstatter den Beginn des Vormarsches der italienischen
Kolonnen und die ersten Erfolge der Angriffe der Luftwaffe
auf die griechische Flotte und die Luftflottenstützpunkteschil¬
dern. Mit Genugtuung wird festgestellt, daß Italien wieder
einmal der Regierung Churchill zuvorgekommen sei und eng¬
lische Hoffnungen zunichte gemacht habe.

Der Sonderberichterstatter des „Popolo di Roma" meldet,
daß die italienischen Truppen, als sie den Befehl erhielten, an
einigen Stellen die Grenze zu überschreiten, mit Gewehrsalven
und Artilleriefeuer empfangen worden seien. Die italienischen
motorisierten Abteilungen, die albanischen Truppen und alba¬
nische Kontingente hätten aufs heftigste reagiert und den
Widerstand in Kürze gebrochen. Trotz schlechten Wetters und
Geländeschwierigkeiten seien sie rasch vorgestoßen, sodaß be¬
reits am ersten Tage zahlreiche Dörfer jenseits der Grenze
besetzt worden seien. Die vom griechischen Joch befreiten Al¬
baner hätten die Truppen begeistert empfangen.

Ein weiterer Sonderberichterstatter des gleichen Blattes
stellt fest, daß die griechischen Flugstützpunkte, die als eng¬
lische Flugbasen gegen Italien dienen sollten, unter der Kon¬
trolle der italienischen Luftwaffe ständen, die bereits den grie¬
chischen Luftraum beherrsche.

Der „Messaggero" schreibt, die vielgepriesene„Hilfe" Chur¬
chills für Griechenland bestehe offenbar nicht in einer militä¬
rischen, sondern vor allem in einer agitatorischen Unterstütz¬
ung, indem das britische Liigenministerium, um den Griechen
Mut zu machen, einen Aufstand in Albanien erfunden habe.

„Popolo di Roma" unterstreicht, daß die italienische Ak¬
tion dem englischen Traum, aus Griechenland eine britische
Schlüsselstellunggegen Italien zu machen, ein' Ende gesetzt
habe. Zusammen mit den Kolonnen Marschall Grazianis in
Afrika bildeten die italienischen Kolonnen in Griechenland
eine riesige Zange, die die Engländer von zwei Seiten um¬
fasse und der drei Jahrhunderte alten Gewaltherrschaft Eng-'
lands im Mittelmeer ein Ende machen werde.

Der italienische Wehrmachlsbericht

Rom.  30. Okl. Der italienische Wehrmachtsberichl vom
Mkkwoch bat folaenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Un¬
sre Truppen haben den Vormarsch auf griechischem Geblek
orkgesehk und dabei den Widerstand feindlicher Rachhuken

gebrochen.
In Rordafrika  haben feindlich- Luftangriffe M

e der Luftwaffe Italiens — Römische Presseberichte

Bardia und Tobruk zwei Tote uns leichte Schemen zur
Folge gehabt.

In Ostasrika  sin- zwei mit halbmotorisierten Kräf¬
ten versuchte feindliche Angriffe bei Teffenei sowie zwischen
Lassala und Sabderat unter leichten eigenen Verlusten glatt
abgeschlagen worden. Feindliche Luftangriffe auf Affab ha¬
ben leichte Schäden aber keine Opfer zur Folge gehabt."

Wertloses englisches Hilfsversprechen
England hatte natürlich auch im Falle Griechenland

nicht lange mit dem üblichen Hilfsversprechen gezögert, das
Churchill sofort in einer „Botschaft" an Metaxas vomSta-
pel ließ. Diese Ankündigung englischer„Hilfe" begegnet in
der italienischen Presse nur mitleidigem Spott Griechen¬
land könne beruhigt sein, schreibt die Turiner „Gazetta del
Popolo". England werde es schon verteidigen! Frechheit
und Vorsicht wechseln in der Botschaft ab, schreibt„Corners
della Sera " zu dem neuen Dokument englischer Heuchelei
und englischer Siegesverheißung, das sich genau so wie alle
vorausgegangenen englischen Versprechungen als leere
Worte erweisen werde. Hätte Griechenland die von Italien
verlangten Stützpunkte besetzen lassen, dann hätte di>
Athener Regierung einen Stein aus alle die begangenen
Neutralitätsverletzungen zu Gunsten Englands gelegt und
Griechenland wieder eine politische Unbescholtenheit aeben
können. Griechenland habe sich durch seine Haltung gegen
ganz Europa gestellt, das in eine antibritische Jdeenorb
nung eingetreten sei.

Oer griechische Kronprinz
„Das Schwert des römischen Legionärs", so schreib!

„Giornale d'Jtalia ". „wird das heilige Hellas von seinen
Ausbeutern und von den englischen Räubern säubern untz
damit das Mittelmeer als das gemeinsame Meer von Athei
und Rom befreien". In einer Meldung aus einer nicht nin
her bezeichneten Stadt über die Vorgänge in Athen heißt es
in dem gleichen Blatt , daß nicht alle Mitglieder der griechi¬
schen Regierung mit der Zurückweisung des italienischen
Ultimatums einverstanden gewesen seien. Die Stellung des
griechischen Kronprinzen  sei im gegenwärtigen Augen¬
blick äußerst delikat. Als Freund Italiens und Vertreter
der Achsenpolitik wisse er sehr wohl, daß seine Gegenwart
in Athen in diesen Tagen den englischen Interessen zuwi-
verläuft. Eine starke Polizeiabteilung habe sogleich nach dem
Ministerrat den Wohnsitz des Kronprinzen umstellt. Der
Kronprinz sei nunmehr in den Händen von Metaxas, d. h.
in englisck-en Händen.

SA. RSKA und RSFK sammeln «un 2. uaß
3. November bei der 3. Reichsstraßensamml- »« de»
L. Kriegswinkerhilfswerkes.



Flankensicherung Italiens
SV In den frühen Morgenstunden des Montag hat der

Nalienische Gesandte in Athen der griechischen Regierung
eine Note überreicht, in der Italien Griechenland zu strikter
Neutralität auffordert und die Garantien für die Sicher¬
heit Italiens verlangte. Die italienische Regierung ging bei
diesen Forderungen davon aus, daß die Haltung Griechen¬
lands in dem derzeitigen Konflikt weder den freundnach¬
barlichen Beziehungen, noch den Pflichten als neutraler
Staat entspricht. Italien erhebt vielmehr in aller Form ge¬
gen die griechische Regierung den Vorwurf, daß sie die
britische Wehrmacht begünstigt und dadurch, daß sie England
Nichtige strategische Positionen auf griechischem Gebiet zur
Verfügung gestellt hat. die Umwandlung Griechenlands in
tine Basis für kriegerische Aktionen gegen Italien verur¬
sachte. Unter starker Betonung des rein defensiven Charak¬
ters seiner Forderungen har Italien für die Dauer des der¬
zeitigen Konfliktes mit England die Besetzung einiger stra¬
tegischer Punkte auf griechischem Gebiet durch italienische
Truppen gefordert und in diesem Zusammenhang freies
Durchmarlchrecht für diese Formationen verlangt. Verbun¬
den damit war die Versicherung, daß die italienischen Trup¬
pen nicht als Feinde kommen, wie auch Italien keineswegs
die Absicht habe, die Souveränität und Unabhängigkeit
Griechenlands zu beeinträchtigen. Gleichzeitig wurde jedoch
klargestellt, daß Widerstand mit Waffengewalt gebrochen
würde. Wie dem Bericht des Hauptquartiers der italieni¬
schen Wehrmacht zu entnehmen ist. ist nunmehr die Anwen¬
dung der Waffen notwendig geworden. In Verbindung mit
der Luftwaffe, die militärische Ziele bombardierte, sind die
italienischen Truppen von Albanien aus in Griechenland
einmarschiert.

Unzählig sind die Beispiele, die sich für das Bestreben
Englands, den Krieg auszuweiten, anführen lassen Jedes¬
mal, wenn die deutsche Wehrmacht in kühnem Ansturm die
Hilfsoölker Englands aus dem Felde geschlagen hat, ver¬
doppelte London seine Bemühungen, andere Nationen in
den Krieg zu Hetzen, um sie für britische Interessen aufzu-
vpfern. Ein bequemes Mittel dazu war den Briten das Sti¬
ftern einseitiger Garantien . Die innere Unwahrhaftigkeit
dieser Politik der Garantien geht jedoch schon daraus her¬
vor. daß jenes England, das so freigebig andern Völkern
die Sicherheit garantieren will, nicht einmal in der Lage
ist, sich selbst zu schützen. Wenn heute der König , von
England  in einem Brief an das griechische Volk ver¬
kündet: „Wir stehen aus Eurer Seite", dann ist dazu zu
sagen, daß Ländern, auf deren Seite sich England gestellt
hat . diele Freundschaft nur zum Verderben gereicht hat.
denn das Ziel der britischen Politik ist nun einmal die Un¬
terwerfung der Völker unter das Machtgebot Londons und
die Aufopferung anderer Nationen für britische Interessen.
Auch Churchill  selbst hat sich zu einer Botschaft an
Griechenland aufgerafst und darin erklärt: „Wir kämpfen
gegen einen gemeinsamen Feind". Tatsächlich haben jedoch
England und Griechenland gar keinen gemeinsamen Feind.
Italien zumindest Hai sich immer um eine ehrliche Zusam¬
menarbeit bemüht, wie auch der Duce noch am 10 Juni in
einer Rede klargestellt hat. daß Italien nicht die Absicht
habe, andere Völker in den Krieg hineinzustürzen ..Die
Schweiz, Jugoslawien Griechenland, die Türkei und Aec yp-
ten", so erklärte Mussolini in dieser Rede wörtlich, „mögen
von diesen meinen Reden Kenntnis nehmen. Es hängt von
ihnen, nur von ihnen ab. ob sie strikte befolgt werden oder
nich!".

Es ist der Erfolg der Politik Deutschlands und
Italiens,  wenn es trotz der britischen Brandstiftungen
gelungen ist auch in diesem von England gefährdeten Ge¬
biet anderen Völkern den Frieden zu erhalten. Daß Eng¬
land gar nicht daran denkt. Griechenland etwas zu geben,
sondern nur bestrebt ist, dem Lande etwas zu nehmen, ließ
Radio London in aller Deutlichkeit erkennen, indem es in
der Nacht zum Dienstag die griechischen Schiffe dahin in¬
struierte. die qriechiiche Handelsflotte  werde
eine kostbare Flotte für die Alliierten, d h. für England
darstellen. Nach den Mitteilungen der italienischen Prelle
bestehen zwischen Griechenland und England Abkommen,
die die Einspannung Griechenlands für die englischen In¬
teressen regeln. So sollen sich in letzter Zeit nicht weniger
als 30 englische Militärgruppen in Griechenland befunden
haben Die Zahl der Stützpunkte, die Griechenland an Eng¬
land abgetreten hat. wird mit 30 angegeben. Unter anderem
sollen diese Abkommen die vollkommene Besetzung der In¬
sel Kreta durch britische Truppen vorgesehen haben, für
deren Durchführung in Aegypten ein vollkommen ausge-
ftattetes Landungskorps bereitgestellt worden 'ei. Beige¬
tragen zur Verschärfung der Krise haben dann auch provo-
katori'chen Aktionen gegenüber der a'bani'chen Nation und
insbesondere die Ermordung des albanischen Patrioten
Dauü Hoggia. Es ist also n i cht d i e S chu l d I t a l i e n s.
das außerordentliche Geduld bewiesen hat, wenn jetzt in
Griechenland die Anwendung von Waffenge-valt durch
Italien notwendi- oeworden ist

In einer Betrachtung über die Entwicklung in Grie¬
chenland kam dieser Tage eine norwegische Zeitung zu dem
Schluß, daß sich jetzt im Mittelmeerraum das Gleiche er¬
eignete, was einst Norwegen und andere verblendete Staa¬
ten heraussorderten. Wie damals Deutschland, so sei jetzt
Italien England zuvorgekommen. In allen dielen Fällen
aber treffe die Verantwortung jen-e Regierung, die durch
eine fehlerhafte und unkluge Politik gegenüber der Achse
sich mit England eingelassen hätte. So ist Griechenland in
der Tat , wie „Popolo d'Italia " es nennt, das Norwegen
des Balkans. Mit niederträchtigen Lügen wurde in der
griechischen Bevölkerung die Hoffnung erweckt, daß Eng¬
land auch heute noch in der Lage sei. anderen Ländern
Hilfe zu gewähren, mit plumpen Lügen wurde non Auf¬
ständen in dem Griechenland benachbarten und unter ita¬
lienischer Verwaltung stehenden Albanien gesprochen. Wie
in Norwegen, wollte England auch in Griechenland auf
Kosten anderer Völker Krieg sichren. Dank der Wachsam¬
keit Italiens sind die Briten jedoch auch diesmal mit ihren
verbrecherischen Plänen nicht rechtzeitig genug fertig ge¬
worden. so daß sie sich nun abermals in einem Raum , in
dem sie die Offen sioe  zu ergreifen gedachten, entge¬
gen ihrem Willen in die Defensive  gedrängt sehen.
Durch dieses verbrecherische Spiel hat England neue Schuld
aus sich geladen, ohne daß es dadurch seine Aussichten
irgendwie hat verbessern können.

Berlin. Reichsminister Dr. Goebbels empfing am Mitt¬
woch eine Abordnung schwedischer Journalisten , die auf
Einladung der Neichsregierung eine Studienreise durch
Deutschland machen.

Preßburg . Reichsgesundheitsführer Dr. Conti wurde
anläßlich seines Aufenthalts in der slowakischen Hauptstadt
gon Ministerpräsident Dr. Tuka empfangen. Den Abschluß
des Besuches in der Slowakei bildete ein Vortrag über die
Grundsätze der deuttchen Volksgesundheitspflege.

Mehrere hunderttausend Kilo Bomben!
Auf kriegswichtige Ziele in London — Bewaffnete Handelsschiffe in überseeischen Gewässern versenkt

Berlin. 30. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

„Ein ln überseeischen Gewässern operierendes Kriegs¬
schiff meldet die Versenkung von drei bewaffneten feind¬
lichen Handelsschiffen mit 18 400 BRT. Damit hat dieses
Schiff bisher insgesamt 45 000 BRT versenkt. Ein U-Boot
versenkte ein großes bewaffnetes Handelsschiff von 10 500
BRT.

kampfverbände warfen auch gestern zahlreiche Bom¬
ben auf London und erzielten vor allem in der Gegend der
Westindia-Docks und des Waterloo-Bahnhofes Treffer. Es
konnten Stichflammen und neue Brände beobachtet wer¬
den. Auch sonstige kriegswichtige Ziele Südenglands wie
der kricgshajen von Portsmouth und ein Munitionslager
in Great -Parmouth wurden mit Erfolg bombardiert, vor
Ramsgate erhielten zwei Schiffe Treffer und blieben unter
starker Rauc zentw u ung tte-zen An ö.e.en Unternehmungen
beteiligte sich auch das italienische Fliegerkorps. Tn den
Abendstunden gelang es bei Angriffen aus mehrere Flug¬
plätze in den östlichen Grafschaften der britischen önsel Hal¬
len und Unterkünste durch Bombentreffer in Brand zu
fetzen und zahlreiche Flugzeuge am Boden zu zerstören und
zu beschädigen. 3m Laufe des Tages kam es mehrfach zu
heftigen Luflkämpfen.

In der Rocht steigerten sich.die Angriffe auf London.
Zur Vergeilung englischer Rachkangrifse auf deutsche Wohn¬
viertel wurden wieder mehrere hnndertkausenüKilogramm
Bomben adgeworsen. Zu beiden Seilen der Themse enkstan-
den zahlreiche neue Brände in Dock- und Industrieanlagen-
Weiter bombardierten kampsfliegerverbände den Hasen
von Liverpool sowie die Industriegebiete von Birmingham
und Eave-ttry . sern-r krî -sw Z'ele in Rordengland.

Zahlreiche britisch« Hofen wurden vermint.
Britische Flugzeuge flogen im Schutz der Rächt ln Bel¬

gien. Holland und das Reichsgebiet ein. Ihre Bomben rich¬
teten, wie gewöhnlich, keinen nennenswerten Schaden an
kriegswichtigen Zielen an. Bei der Zerstörung eines frei¬
liegenden Bauernhauses wurden sechs Erwachsene und
zwei Kinder gelötet. In anderen Orlen sind einige Wohn¬
häuser beschädigt und mehrere Personen, darunter einige
Holländer, getötet oder verletzt worden.

Der Gegner verlor gestern insgesamt 47 Flugzeuge, da¬
von wurden 19 im Luftkamps abgeschossen. 28 durch Flak
oder am Boden zerstört. 1? deutsche Flugzeugs werden ver¬
mißt."

»

260  Flugzeuge im Angriff
Auch die Generäle „Wetter" und „Winker", auf die

England große Hoffnungen ge'etzt hatte, enttäuschen die bri¬
tische Hauptstadt täglich mehr. Wie Reuter meldet, kamen
die deutschen Flugzeuge auch in der Nacht zum Mittwoch
wieder nach London, um hartnäckig  ihre Bombenan¬
griffe fortzuietzen, nachdem sie bereits Tagesangriffe in gro¬
ßem Ausmaße imtern->rnm-n Kotter, y' ,,s ftonkon-r
Gegeno regnete es Brandbomben.  Auch das Lust-
fahrimimsterium kann nicht umhin, in seinem amtlichen Be¬
richt zuäugeben. daß bei Einbruch der Nacht feindliche

Flugzeuge heftige Angriffe auf den Lyren uns vcorooiien
durchführten. Sie warfen, so heißt es hier, Bomben auf
eine „Anzahl Punkte" und richteten „einigen" Schaden an.
Die Angriffe während der Dunkelheit, wird weiter gemeldet,
richteten sich gegen mehrere Stellen' des Landes. Hauptsäch¬
lich wurden sie auf den Südosten und das Gebiet von Lon¬
don ausgeführt. In zwei Städten der Midlands entstanden
große Brände.

Ergänzt werden diese Meldungen durch einen Bericht
der „Rewyork Times", in dem der Londoner Korrespon¬
dent mitteilt, daß bei den starken Tagesangriffen am Diens¬
tag mehr als 269 Flugzeuge eingesetzt gewesen leien. Eine
Welle habe aus italienischen Bombern bestanden.

In der Bekanntgabe der Schwierigkeiten,  die
durch die Bombenangriffe entständen, io meint das Blatt,
seien die amtlichen Stellen sehr vorsichtig und ließen nur
Kleinigkeiten laut werden So habe der Kongreß der Ge¬
werkschaften eine Reche von Konferenzen angekünöigt, um
die Probleme zu beraten, die llch ans dem Verlust der Ar¬
beitszeit bei den Angriffen ergeben hoben. Weiter wird ge¬
meldet. daß das Autobusversonal sich geweigert hätte,
nachts zu fahren.

Auch „United Preß " meldet, daß weitverzweigte auf
Schottland. Wales, Liverpool und Ostengland in der Nacht
zum Mittwoch erfolgte Angriffe zeigten, daß London
nichtmehr dasalleiniqe Ziel  der deuttchen Bom¬
ber sei. Ein aufschlußreicher Bericht über die Auswirkun¬
gen der ständigen deutschen Lustcmarifse findet sich in der
„Times". Viele Beschwerden zeigen objektiv und deutlich,
wie sich die „geringen Gebäudeschäden", die das britische
Luftfahrtministerium bekanntgibt. aus das geschäftliche Le¬
ben in London ouswirken

Londoner Großbank zerstört.
Obwohl die Londoner Illustrationsstrategen immer wie¬

der den kindlichen Versuch machen die Art der zerstörten
Gebäude zu verheimlichen, gehl aus einer Meldung de*
„Daily Herald" hervor, daß eine der Londoner Großban¬
ken durch einen Bombentreffer völlig zerstört wurde und
restlos ausbrannte Das Blatt 'chreibt nämlich, unter 30l/
Zentnern Mauerwerk in einer Londoner Straße liege ei»
Vermögen  Bald nach dem Einschlägen der Bombe hät¬
ten Bergungstruppen unter Ein'atz ihres Lebens wertvolle
Gemälde. Schnitzereien und andere Kostbarkeiten gerettet,
die einen Wert von Hunderttausenden von englischen Pfund
— also viele Millionen Mark — gehabt hätten. Dann seien
die Mauern zujammengebrochen und „hätten unter sich
lange Reihen von Safes,  die viele Meter tief in
das Erdreich ragen, begraben".

Die Aktionäre einer mit der Herstellung von Militür-
tuch beschäftigten Spinnereigeielftchalt in Porfthire werden
sich die Hände reiben und lick eine möglichst lange Dauer
des so segensreichen Krieges wünschen Die Reineinnahmen
dieser Gesellschaft sind von 147 000 aui 357 000 Pttind also
um nicht weniger als 143 Vra -ertt aestieaen. io daß man
die Dividende von 50 Prozent des Voriahres verdopveln
konnte Bei solchen Profiten loimt es sich schon, die „Kul¬
tur" und das „Christentum" zu verteidigen-

Eine neue Schandtat der RAF.
Britische Flieger wollten Körner -Gedenkstätte zerstören

Schwerin i. M., 30. Okt. Die nächtlichen Angriffe der
RAF, die angeblich militärischen Zielen zugedacht sind, in
Wirklichkeit aber — ein immer wieder an Hand der britischen
Bombeneinschlägebestätigte Tatsache — wahllos auf zivile
Anlagen aller Art angelegt werden, haben schon mehrfach
deutsche Weihestätten heimgesucht, die mit dem deutschen Emp¬
finden eng verbunden sind. Das Goethe-Haus in Weimar, die
Bismarck-Gruft im Sachsenwalde bei Fricdrichsruh, der
Bückeberg und das Brandenburger Tor . um nur diese vier
britischen Anschläge aus den letzten Wochen zu nennen, haben
die durch nichts gehemmte Bedenkenlosigkeit der britischen
Flieger zu spüren bekommen, und die Bombentrichter, die
hierbei von den.Engländern verursacht wurden, belasten für
immer den Namen Englands. Die Planlosigkeit gerade solcher
Bombenwürfe auf deutsche Weihestätten ist unverkennbar.
Weimar, Friedrichsruh, Bückeberg, Brandenburger Tor —
das hat nichts, gar nichts mit militärischen Anlagen zu tun,
nein, hier sollten britische Bomben, in blinder Wut geschleu¬
dert, das deutsche Empfinden treffen und schwer verletzen.

In der Nacht zum Mittwoch haben die Engländer auf
derselben Linie der Kulturschmach eine neue Schandtat voll¬
bracht, indem sie diesmal darauf aus waren. Körners Grab¬
stätte in Wöbbelin, nahe Ludwigslust in Mecklenburg, zu zer¬
stören. Dort , wo der Kämpfer und Dichter des Freiheits¬
krieges von 1813, der seinem Volke und den deutschen Sol¬
daten die schönsten Freiheits- und Soldatenlieder schenkte, bei¬
gesetzt wurde, nachdem er unweit des benachbarten Gadebusch
tödlich verwundet worden war, ist in den letzten Jahren eine
der schönsten neuen Gedenkstätten entstanden. Auf Anregung
des mecklenburgischen Gauleiters Hildebrandt wurde das
Körner -Grab zum Mittelpunkt eines Ehrenhains , den man
aus 1000 jungen Eichen errichtete, dazu kam eine Ehrenhalle,
sodaß insgesamt eine würdige Gedächtnis- und Versamm¬
lungsstätte des Gaues Mecklenburg, der das Vermächtnis
Theodor Körners für ganz Großdeutschland in treue Obhut
übernahm, entstand.

Daß das mit einem militärischen Ziel nichts zu schaffen
hat, braucht kaum gesagt zu werden. Gleichwohl— oder ge¬
rade deshalb haben britische Flieger in der Nacht zum
Mittwoch versucht, hier ein neues Vernichtungswerk anzu¬
stiften. Daß das Körner-Grab selbst von ihren Sprengbom¬
ben nicht getroffen wurde, hat gewiß nicht m der englischen
Absicht gelegen. Statt dessen kam ein in der I ä̂he befindliches
Bauernhaus schwer zu Schaden, wobei zwei Familien, be¬
stehend aus sechs Erwachsenen und zwei Kindern, den Tod
fanden.

Die Sinnlosigkeit der britischen Bombenwürfe ist durch
diese Untat aufs neue kraß erwiesen. Weimar, Friedrichsruh,
Bückeberg, Brandenburger Tor, Wöbbeling — das sind leuch¬
tende deutsche Namen, die niemals ein Brite verdunkeln kann.
Wer gegen sie etwas unternimmt , der schändet sich selbst. Das
ölieb der Royal Air Force überlasten. Wir wollen es uns
merken.

Deutsches Dorf bombardiert '
Weit und breit kein militärisches Ziel. '

DNB Berlin, 30. Okt. Während England durch PrefsS
und Rundfunk immer wieder heuchlerisch die These vertritt,
daß sich die englischen Lustangrifse ausschließlich auf militä¬
rische Ziele in Deutschland richten, beweisen die englischen
Flieger bei jedem Einflug in Deutschland, bei dem sie über¬
haupt zum Bombenabwurf kommen, daß sie ihre Bomben
mit voller Sicherheit auf zivile Ziele abwerfen. Diese Wahr¬
heit sprach auch der neue britische Luftmarschall Ioubert
aus , als er unlängst in einer Rundfunkanjprache an Ame¬
rika wörtlich erklärte: „Wir haben es icttt, Bomben aus
militärische Ziele zu werfen". Damit gab der britische Luft-
marichall nur eine längst bestehende Tatsache zu, und die
RAF unterstreicht leine Worte weiter bei jedem ihrer Ein¬
flüge. Ihren zahlreichen sinnlo'en ausschließlich nächtlichen
Anschlägen auf die Wohnstätten deutscher Städte und Dör¬
fer fügte sie in der Nacht zum Mittwoch  einen neuen
hinzu, indem sie wieder Spreng - und Brandbomben auf ein
deutsches Dorf warf, in dessen Umgebung sich weit und breit
kein militärisches oder industrielles Ziel befindet. Ein frei¬
liegendes Bauernhaus wurde zerstört, wobei sechs Erwach¬
sene und zwei Kinder getötet wurden.

Mit die'en militärisch vollkommen sinnlosen Bomben¬
abwürfen erreicht Churchill nur den Tod friedlicher Zivi¬
listen und die Zerstörung ihrer Wohnhäuser. Der damit
zum System erhobene Mord an der Zivilbevölkerung aber
fordert und hat die gerechte und furchtbare Vergeltung der
deutschen Luftwaffe zur Folge, unter der die britische Insel
bei Tag und bei Nacht zittert.

Deutsche Jagdflugzeuge KLmpflen den Weg
nach London frei

Berlin , 31. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Deutsche Jagd -,
flugzeuge stießen am Mittwoch wiederum gegen die britische
Insel vor, um den Kampfflugzeugen den Weg nach London
freizukämpfen. Dabei errang Major Galland durch Abschuß
dreier Gegner seinen 47., 48. und 49. Luftsieg.

Nach wenigen Sekunden in den Fluten
versunken

Berlin , 31. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Ein deutsches
Flugzeug, das am Mittwoch vormittag bei schlechtem Wetter
und tiefliegenden Wolken weit in den Atlantik vorstieß, sah
Plötzlich unter sich einen britischen Frachter von etwa 5000
Bruttoregistertonnen . Sofort gab der Kommandant des Flug¬
zeuges, ein junger Oberleutnant , den Befehl zum Angriff
und warf in zweimaligem Tiesanflug mehrere Bomben un¬
mittelbar neben die Bordwand. Die heftigen Explosionen zer¬
rissen dem Schiff die Flanken, ein mächtiges Leck klaffte auf.
Nach wenigen Sekunden tauchte das Schiff in die Fluten unü
versank, sodaß die Besatzung kaum Zeit hatte, in die Boote
zn geh-w
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Geüenktage
31 . O k t o b e r.

1517 Luther schlägt seine 95 Thesen gegen den Ablatzhan¬
del an die Tiir der Schlotzkirche zu Wittenberg an.

1731 Vertreibung der evangelischen Salzburger.
1851 Der norwegische Polarforscher Otto Sverdrup zu

Bindal in Helgeland geboren.
1937 Baldur von Schirach weiht das Hermann - Göring-

Haus der deutschen Jugend in Osnabrück ein.
Sonnenaufgang 8.20 Sonnenuntergang 17.57
Mondaufgang 8.45 Mondunterganq 18.27

Gem-innuk vor Eigennutz
Zum Wochrnspruch der NSDAP.

, „Wer mit seinem Volk '
^nchr Not und Tod teilen will,
-der ist nicht wert,
daß es mit ihm lebe."

Jean Paul.
NSG . Vor einem Jahrzehnt noch gab es auch in

Deutsch'and Zeitgenossen, dir den Standpunkt vertraten , daß
es ihr gutes 'Recht sei, den Staat überall da für eigennützige
Zwecke in Anspruch zu nehmen, wo es ihnen beliebte, ohne
datz sie auf der Gegenseite das Recht des Staates anerkann¬
ten, Gegenleistungen zu verlangen . Dinge wie allgemeine
Wehrmacht wiesen sie aus diesem Grunde weit von sich und,
in Punkto Steuern drückten sie sich ebenfalls , wo es irgend
möglich war . Eigennutz geht vor Gemeinnutz, war ihre
Parole . Von Gemeinschaftssinn hatten sie keine Ahnung,
wollten sie auch keine haben.

Diese Denkungsart war das Ergebnis eines langfristigen
Versagens in der weltanschaulichen Erziehung des Volkes.
Und datz sie das war . zeigte sich, als im Jahre 1933 die Er¬
ziehungsarbeit der NSDAP , alle Kreise der Bevölkerung
zu umfassen begann. Willig wurde der Leitgedanke ausgenom¬
men, datz Gemeinnutz vor Eigennutz  geht , und datz
die einzelne Person mit ihren persönlichen Interessen sich den
Interessen der Volksgemeinschaft unterzuordnen hat . Nur
wenige Außenseiter geistern heute noch hier und da durch
unsere Reihe, denen der Gemeinschaftsgedankenoch nicht völlig
ein ge gangen ist.

Auch diese Ausnahmen werden bald verschwinden. Sie
können das Gesamtbild sowieso nicht beeinflussen, das deutlich
genug zeigt, datz im Kroßdeutschland des Jahres 1940
„Einer für Alle und Alle für Einen"  stehen . Wir
alte sind Glieder einer stolzen Gemeinschaft deutscher Men-
scheu. Wir sind bereit, für unser Volk das Letzte einzusetzen,
weil wir nur von dem einen Wunsch beseelt sind, datz es
grotz und stark werde und lebe in alle Ewigkeit!

G schosse werben für das WHW
Dorp ,dos, Artillerie - und Jnfanteriegeschosse werden am

kommenden Wochenende am Mantel getragen.
NSG . Die dritte Reichsstrahensammlung  für

das Kriegs-Winterhilfswerk 1940-41, die am Samstag , den
2. November, und am Sonntag , den 3. November, in allen
Gauen Großdeutschsands durchgeführt wird, sieht hübsche Ab¬
zeichen aus Writz ink vor, die die verschiedenenGeschosse der
Wehrmacht darstsllen.

Unsere Kriegsmarine  ist mit einem Marineartil-
>eriegeschoß, einem Torpedo und einer Seemine vertreten, die
Infanterie  mit der Gewehrkugel und einer Handgranate,
die Artillerie  mit einer Pakgranate und einer Wurf¬
granate , die Luftwaffe  mit einer Fliegerbombe.

Mit diesen Geschossen hat unsere tapfere deutsche Wehr¬
macht ihre großen Siege errungen . Die Bevölkerung des
Gaues Baden wird nun unseren Soldaten beweisen, datz sie
den Sieg der Heimat auch mit Geschossen erringen wird, die
sie für das Kriegs - Winterhilfswerk  erwirbt . Mit
dem Opfer zur dritten Reichsstratzensammlung wird die Kette
der erfolgreichen Sammlungen fortgesetzt wer^ -n.

— Wo hält sich der Luftschutzwart auf? Auf Anfrage wird
in der „Sirene " klargestellt, daß der Aufenthalt des Luft¬
schutzwartes während des Fliegeralarms nicht an einen be¬
stimmten Platz gebunden fein kann, da er für alle Luftsckmtz-
matznahmen in seinem Hause verantwortlich ist. In An-
grifsspausen und nach der Entwarnung seien alle Gebäude¬
teile zu überprüfen . Gehörten zur Lustschutzgemeinschaft
mehrere Häuser , so müsse er gegebenenfalls auch aus die
Straße gehen, um die anderen Häuser beobachten zu können.
WAbrend dieser Zeit beauftrage er eine geeignete Selbst¬
schutzkraft im Luftschutzraum mit seiner Vertretung.

— Verwendung alter Frachtbriefvordrucke verlängert . Die
nach den Verordnungen vom 3. November 1939 und vom 7.
Februar 1940 am 31. Dezember 1940 ablaufende Frist für
die Verwendung von : a) Frachtbriefen und Eilsrachtbriefen
(nebst Doppeln ), die den durch die Verordnungen vom 18.
Mai 1928 und vom 31. Oktober 1937 bekanntgegebenen Mu¬
stern entsprechen; b) von Tierfrachtbriesen lnebst Doppeln ),
die dem durch Verordnung vom 28. Januar 1981 eingekühr-
ten Mustern entsprechen, wird gemäß Verordnung des
Reichsverkehrsministers bis zum 31. Dezember 1941 ver¬
längert.

— Verzeichnisse der Postscheckteilnehmer. Die Verzeich¬
nisse der Postschcckteilnehmer bei den Postscheckämtern im
Deutschen Reich nach dem Stande vom 1. September 1940
werden demnächst erscheinen. Die Postämter geben über die
Abgabepreise Auskunft.

— Wintcrhilfswcrk -Postwertzeichen. Die Deutsche Reichs-
Post hat auch zu Gunsten des Kriegswinterhilsswecks 1940/
41  besondere Postwertzeichen Herstellen lasten: die Marken¬
bilder zeigen geschichtliche deutsche Bauten . Die Marken und
den Freimarkenwertstempel zur Postkarte hat der Berliner
Graphiker Lothar Wüst entworfen . Alle Postämter und
Amtsstellen geben die Freimarken vom S. November 1940 an,
die Postkarte etwas später ab. Die Versandstelle der Samm¬
lermarken , Berlin SW 68. Zimmerstraße 97. setzt den Absatz
fort , solange der Vorrat reicht. Mit Ablauf des 30. Juni
1941 werden die Freimarken ungültig . Ueber weitere Einzel¬
heiten geben die Postämter Auskunft.

— Unzulässige Aufträge an Postdienststellen im Ausland.
Deutsche Firmen senden oft unzulässige Aufträge zur Prü¬
fung von Postanschriften an Postdienststellen im Ausland.
Die Deutsche Reichspost weist darauf hin . daß im zwischen¬
staatlichen Dienst kein solches Verfahren besteht. Sendungen
an ausländische Postdienststellen, aus deren Anschrift hervor¬
geht. daß es sich um solche Aufträge handelt , werden dem
Absender zurückaegeben werden.

Der erste Gemeinschaftsappell der öffentlichen Betriebe der j
hiesigen Gemeinde (Gemeindeverwaltung , Eisenbahn - und
Postverwaltung ) fand am vergangenen Dienstag im NS-
Heim statt . Bürgermeister Frank  begrüßte zunächst Orts¬
gruppenleiter Schaible  und den Ortsobmann der DAF,
Arnold,  und sprach dann über Sinn und Zweck der Veran¬
staltung . Gleichzeitig gedachte er der z. Zt . einberufenen und
kranken Berufskameraden . Anschließend sprach Pg . Bozen¬
hardt  über den „Kampf um das deutsche Volkstum ".

Vom Obstbau . Auf Anregung des Kreisbaumwarts
Schee rer in Neuenbürg wurden vom Bürgermeister auf
vergangenen Montag etwa 25 Grundstücksbesitzer zu einer Be¬
sprechung wegen Schaffung von Gemeinschaftsobstbaumpflan-
znngen im Herbst 1940 nnd Frühjahr 1941 auf das Rathaus
eingeladen . Kreisbaumwart Scheerer gab die Richtlinien über
die Schaffung einer solchen Pflanzung bekannt. Die Mindest¬
größe beträgt 2 Hektar . Als Obstarten wurden geannt:
Kernobst , Süß - und Sauerkirschen sowie Hauszwetschgen. Die
Finanzierung zur Beschaffung der Bäume mit Pfählen und
Baumschützern wird durch den Beitrag der Landesbauernschaft
in Höhe von 3.— RM . gedeckt. Die Besitzer haben für sich
und ihre Rechtsnachfolger die Obstbänme wenigstens auf die
Dauer von zehn Jahren nach den Weisungen des Kreis¬
baumwarts zu pflegen oder auf ihre Kosten Pflegen zu lassen.
Zur Pflege gehören in erster Linie Kronenerziehung , Dün¬
gung , Schädlingsbekämpfung und Bodenbearbeitung.

Kreisbaumwart Scheerer hat im Benehmen mit dem Ge¬
meindebaumwart das Gewand „hinter der Ziegelhütte " für
eine solche Gemeinschaftspflanzung vorgesehen. Die Grund¬
stücksbesitzer nahmen regen Anteil an der Erörterung und
wünschten eine gemeinsame Begehung des Gewands am kom¬
menden Sonntag . Bei dieser Begehung soll auch eine Boden¬
untersuchung mit vorgenommen werden . Der Bürgermeister
dankte dem Kreisbaumwart für seine Ausführungen und den
erschienenen Grundstücksbesitzern für ihre Anteilnahme.

Schulsparaktion am Deutschen Spartag
Schwann , 31. Okt. Auch die Schulen stellten sich am Deut¬

schen Spartag in den Dienst der großen Werbesparaktion . Der
Herbst brachte eine reichliche Ernte und gute Preise fürs Obst.
Da schenkten die Eltern ihren jugendlichen Helfern , die bei
der Bergung der Obst- und Hackfruchternte so tatkräftig an¬
packten, auch eine kleine Anerkennung ins Sparbuch . Außer¬
dem hatte auch die Neuenbürger Sparkasse reichlich Werbe¬
material für die Schulsparer zur Verfügung gestellt. Wer
am gestrigen Tage „schulsparte", bekam als Anreiz ein lustiges
Märchenbüchlein , einen Bleistift oder Umschläge zum Einbin¬
den der Schulbücher . Da wollte keines hintenanstehen . Es
kamen über 250 RM . zusammen , die mittels Sparmarken ge¬
spart werden . Seit dem Kriege sparten die Schüler sogar ins¬
gesamt ca. 1000 RM ., ein Betrag , der sich sehen lasten kann.
So kommen durch die unzähligen Schulsparkasten landauf
landab im Verlauf eines Jahres ansehnliche Summen zu¬
sammen, die alle auch zum Gelingen des gewaltigen Freibeits-
kampfes unseres Volkes beitragen.

Sieg der Waffen — Sieg der Wiegen
Unser Sieg wird nur bann in die Zukunft wirken , wenn ein

wachsendes Volk dahinter steht
Der Reichsbund Deutsche Familie und das Rassenpolitische

Amt der NSDAP hatte seine Amtsträger aus dem ganzen
Kreis Calw zu einer Arbeitstagung auf letzten Sonntag in
den Saal des Hotels zum „Waldhorn " in Calw  gebeten , zu
der auch zahlreiche Gäste, Amtsträger von Partei und Staat
geladen waren.

Der Hauptredner der Tagung , Reichsredner für Bevölke¬
rungspolitik Dr . Danzer - Berlin , führte etwa folgendes
aus:

Kriege können keine Völker vernichten . Alle Völker, die
aus dem Buch der Geschichte ausgelöscht worden sind, haben
sich selbst vernichtet. Diese Erkenntnis ist auch unseren Fein¬
den erwachsen, als sie uns in Versailles diktierten . Sie hatten
erkannt , daß der deutsche Soldat mit den Waffen nicht zu
schlagen war . So griffen sie schon während des Weltkrieges
das deutsche Volk durch die Blockade an . mit der Absicht, da¬
durch Frauen und Kinder zu treffen , also die zukünftigen
Träger des Volkes zu vernichten oder mindestens zu schwä¬
chen. Als die Feinde auch hier nur einen Teilerfolg buchen
konnten , verbündeten sie sich mit den Juden , um das deutsche
Volk durch die Zerstörung der Familie dem Volkstod ent¬
gegenzutreiben . Und der Jude träufelte das Gift durch tau¬
send Kanäle in das deutsche Volk, dem es dann ahnungslos
erlag . Er zog die Ehre der Familie in den Schmutz, machte
den Kindersegen verächtlich, zerstörte Moral und Sitte , er hob
das Junggesellentum auf den Schild und propagierte die freie
Liebe, ja es kam so weit, daß sich eine Frau in gesegneten
Umständen auf der Straße nicht mehr sehen lasten konnte,
ohne bespöttelt zu werden.

Der Redner schilderte dann in düsteren Farben , wie es
nicht nur mit der Familie , sondern als Folge davon , auch
mit der deutschen Wirtschaft bergab ging . Als weitere Folge
des Ausbleibens der Kinder der erbtüchtigen Sippen nahmen
die Erbkranken und die Asozialen zu. Aber die damalige Re¬
gierung und das Volk waren blind gegenüber dielen Erschei¬
nungen , sie erkannten nicht diese Alarmzeichen oder wollten
sie nicht erkennen und ahnungslos ging das deutsche Volk am
Gängelband unserer Feinde auf dem Weg in den Bolkstod.
Damit hatten sie allerdings nicht gerechnet, daß diese Not
Widerstandskräfte auslöste, die dann von unserem Führer or¬
ganisiert und mobilisiert wurden . Mit einem bewunderns¬
werten Geschick fing er durch seine Maßnahmen den Gebur¬
tensturz auf und führte das Volk wieder zu den natürlichen
Lebensgesetzen zurück. Der Reichsbund der Kinderreichen
oder, wie er jetzt nach seiner Ilmbenennung heißt , der Reichs¬
bund Deutsche Familie darf stolz darauf sein, vom Führe:
mit der Aufklärung des Volks in bevölkerungspolitischen Fra¬
gen beauftragt worden zu sein. So wie die Partei einen
jahrzehntelangen politischen Besinnungskampf führte , so führt
der Reichsbund Deutsche Familie einen bevölkerungspolitischen
Besinnungskampf mit dem Ziel , daß Kinderreichtum nicht
mehr eine Ausnahmeerscheinung darstellt , sondern zur Norm
wird . Die Ausmerze der Erbkranken und der unerwünschten
Erblinien ist Aufgabe des Staates , aber der Aufbau des Vol¬

kes kann nur durch die Familie herbeigeführt werden . Des¬
halb haben die kinderreichen Familien durch ihr Vorbild zu
wirken und durch ihr Auftreten zu zeigen, was die wertvolle,
erbtüchtige Familie von der asozialen und unerwünschten
Großfamilie scheidet. Die erbtüchtigen Familien bilden die
Auslese , mithilfe deren eine Ausartung des Volkskörpers er¬
folgen soll.

Alles Lernwisten ist zwecklos, sagte der Redner , wenn es
nicht zur Tat wird . Das Lernwisten kann aber Rüstzeug zum
Kampf um den Sieg des Lebens werden , wenn der Wille da¬
hinter steht. Wir müssen den Willen zum Kinde wieder
Wecken, damit das deutsche Volk leistungsfähig und leistungs¬
stark wird für die riesenhaften Aufgaben , die ihm jetzt in der
Welt gestellt werden . Nur dann werden wir die Früchte un¬
seres Sieges ernten können, wenn es uns gelingt , den Erb¬
strom unseres Blutes bis in die fernste Zukunft zu leiten.

Reicher Beifall belohnte den Redner für seine Ausfüh¬
rungen . Kreiswart O e l sch l ä g e r - Birkenfeld , der auch die
Tagung eröffnet hatte , schloß diese mit einem Siegheil auf
den Führer und den beiden Nationalliedern . St.

Gläubig und bedingungslos steht die Heimat
hinter der Front

488 Versammlungen der NSDAP im Gau Württemberg-
Hohenzollern

NSG - In rund 400 Versammlungen werden in den Tagen
vom 1. bis 3. November 1940 die Redner der Partei das
württembergische Volk in der Stadt wie aus dem Lande um
sich versammeln , um die Forderungen unserer großen Tage
den Volksgenosten erneut vor Augen zu führen . Diese Ver¬
sammlungen werden den Beweis liefern , wie stark und sieges¬
bewußt die Heimat den Rücken ihrer Soldaten deckt, und wie
sie in gesteigerter Arbeits - und Opferleistung ihren Dank den
mit der Waffe Kämpfenden abstattet . Soldat und Bürger,
Mann und Frau stehen in willcnsstarker Front hinter dem
Führer , dem größten Staatsmann und Feldherrn aller Zei¬
ten . Und wären die Verzichte noch so groß , die Opfer noch so
schwer, -— gläubig und bedingungslos folgen Front und Hei¬
mat ihrem Führer im Kampf gegen die Versklavung und
Ausbeutung der Völker und gegen die ungerechte Verteilung
der Güter dieser Erde . Die Redner sprechen zu dem Thema
„Mit unseren Fahnen ist der Sieg !"

Wie immer , wird die Bevölkerung des Gaues Württem-
berg -Hohenzollern freudig dem Ruf der Partei Folge leisten.

Mühlacker , Kr . Vaihingen . (Jnbilare der Arbeit .) Bei der
Niederlage der Brauerei Wulle konnten die beiden Angestell¬
ten Karl Hugger und Albert Binder ihr 40jähriges Dienst¬
jubiläum begehen.

Aus Pforzheim
Selbstmord

Die Gendarmerie meldet die Selbsttötung eines Mannes
im benachbarten Königsbach . Der Tote und sein Bruder
waren in eine Schlägerei verwickelt und als der Gendarmerie¬
beamte zur Feststellung des Tatbestandes erschienen war , er¬
hängte sich der am Streit Beteiligte.

Aus der Strafkammer
Wegen Betrügereien am laufenden Band erhielt der ledige

41 Jahre alte Wilhelm Bohland aus Straßburg i. E . eine
Gefängnisstrafe von drei Jahren . Er hat in der Hauptsache
Geistliche heimgesucht und ihnen vorgetäuscht , irgendwo ver¬
unglückt zu sein. Bei Heeresangehörigen bestellte er Grüße
des Vaters und erschwindelte sich damit kleinere Geldbeträge.
Schließlich suchte er sich noch aus einem Kirchenkalender
Adressen aus und legte auch in diesen Fällen Personen herein.

Stadttheater Pforzheim
Das Mädchen aus dem goldenen Westen

Oper in drei Aufzügen von Puccini
Puccini ' s Melodik schlägt bald brutale , bald sentimentale

Töne an , doch wird das Orchester äußerst geschickt behändest,
ist farbenreich und deckt niemals wie kaum eine andere Opern»
musik die Singstimmen zu. Sein „Mädchen aus dem goldenen
Westen" steht textlich wie musikalisch auf dem Abstieg, wenn
man die frische und zündende Wirkung seiner früheren Opern
gegenüberstellt . Der textliche Stoff nähert sich dem Kino der
alten Zeit . In dem Stück weist der Weg nach Kalifornien.

sc «-i^uk/>pO^
In der Schenke zur „Polka " finden wir die wilden Gold¬
gräber -Gesellen, denen gegenüber sich die Barwirtin Minnie
in ihrem reinen Frauentum ganz abstrakt abhebt . Wir sehen
den rachsüchtigen Sheriff Ranee , wie er in seinem sinnlichen
Rausch um Minnie wirbt , die ihn aber abweist und sich dem
Führer einer Räuberbande verschreibt , von dessen dunkler
Existenz sie aber zunächst nichts weiß. Erst durch Ranee er¬
hält sie Kunde und in wilder Verzweiflung kommt es zwischen
ihr und dem Geliebten zu einer leidenschaftlichen Ausein¬
andersetzung , die schließlich damit endet, daß beide doch ge¬
meinsam einem neuen Leben entgegengehen . Sie rettet ihn
vom Strang , den der Sheriff als sein Nebenbuhler ihm zu¬
gedacht. Die Aufführung war über alles Lob erhaben . In
Maria Tricloff findet die „Minnie " eine würdige Vertreterin,
sowohl darstellerisch als auch gesanglich. Ihr phänomenaler
Sopran ist von ausladender Kraft und steigert sich namentlich
dort , wo seelische Regungen und gewaltige Dramatik zum
Ausdruck kommen müssen. Heinrich Lampe gab den Sheriff
Ranee eindringlich und plastisch und gesanglich delikat . Auch
Basil Jankowhj , der Heldentenor , gab die Figur des „Ra-
merrez ", des Führers einer .Räuberbande , vortrefflich . Stimm¬
lich gab er an Ausdrucksw ^ me viel, die technische Seite seines
Gesangs muß sich aber noch entfalten , wenn sie an Leuchtkraft
gewinnen will . Die Goldgräber -Gesellen waren in Maske und
Spiel ausgezeichnet . Bühnenbilder von Alex Vogel und Or¬
chester verhalten der Oper zum trefflichen Gelingen des Gan¬
zen. Das Publikum nahm das Werk beifallsfreudig auf.

Wili " >m Neuert -Psorzheim.



Mus Württemberg
Ettlingen . 31. Okt. Am Dienstag abend wurde auf der

Karlsruher Straße der 28jährige Reichsbahnarbeiter Stefan
Käst von hier mit schweren Verletzungen aufgefunden . Käst
wurde sofort in ein Karlsruher Krankenhaus verbracht , wo
er kurze Zeit darnach starb. Die Erhebungen der Polizei er¬
gaben , daß Käst mit seinem Leichtkraftrad unterwegs war.

Crailsheim . (Pferde rasten in ein Schaufenster .) Am
Dienstag scheuten in der Karlstraße Plötzlich zwei Pferde und
rasten mit dem Wagen in das Schaufenster eines Sattler¬
geschäfts. Die Pferde wurden durch Glassplitter mehr oder
weniger schwer verletzt. Die Schaufensterauslagen wurden er¬
heblich in Mitleidenschaft gezogen.

Schwerer Unfall durch nichtbeleuchtetesFuhrwerk
Nottenburg a. N., 30. Okt. Am Dienstag abend nach Ein¬

bruch der Dunkelheit fuhr ein mit mehreren Personen be¬
setzter Kraftwage auf der abfallenden Weiler Straße mit
voller Wucht in ein vorausfahrendes Langholffuhrwerk von
hinten hinein . Mehrere Stämme bohrten sich durch den gan¬
zen Personenkraftwagen hindurch , so daß sie zum Teil auf
dessen Rückseite wieder heraustraten . Dabei wurden von den
Wageninsassen ein 30 Jahre alter Mann aus Reutlingen und
eine gleichaltrige Frau nebst Kind aus Hirschau (Kreis Tü¬
bingen ) getroffen und mußten mit schweren Kopfverletzungen
in die Chirurgische Klinik nach Tübingen verbracht werden.
Nach den vorläufigen Feststellungen muß angenommen wer¬
den. daß der Lenker des Langholzfuhrwerks , ein Fuhrmann
aus Rottenburg sein Fahrzeug nur mangelhaft und an den
überragenden Stämmen überhaupt nicht beleuchtet hatte . Die
Karosserie ' des fast neuen Kraftwagens wurde vollständig vom
Fahrgestell gerissen und zertrümmert.

Das Kaninchen
Seine wirtschaftliche Bedeutung im Kriege , s ne Pflege und

Fütterung
Das Kaninchen ist in Deutschland schon ein alter Bürger,

aber sein Wert und seine wirtschaftliche Bedeutung wurden
noch nie so herausgestellt wie im gegenwärtigen Kriege . Schon
mancher Hausfrau wurde das Kochen erleichtert , wenn sie
einen fettckn Kaninchenbraten servieren konnte und jedes in
der Familie nimmt daran munter teil . Dazu geht der Braten
auch noch ..ohne ' und das ist für die Küche ein wichtiger
Faktor . Auch ist das Kaninchen ein sehr wichtiger Fell - und
Wollespender , weil diese Produkte in den vorangegangenen
Jahren in großer Zahl vom Ausland bezogen werden muß¬
ten und dem Staate kostbare Devisen abforderten , welche wir
heute durch planmäßige Kaninchenzucht ersparen und für
andere Zwecke verwenden können.

Unsere Flieger , die Tag und Nacht bei großer Kälte gegen
England fliegen, unsere Gebirgsjäger im hohen Norden,
unsere Infanterie im Osten, alle sind sie der Heimat dankbar
für die warmen Pelze und Mäntel , die aus Kaninchenfellen
hergestellt werden und so unsere tapferen Soldaten gegen den
jetzt wieder einsetzenden Frost schützen. Darüber hinaus ist
Deutschland heute in der Lage. Millionen solcher Felle zu ex¬
portieren.

Pflege.  Es ist nicht jeder Kaninchenhalter in der Lage,
einen mustergültigen Stall herzustellen, da ihm manches Mit - :
tel hierzu fehlt . Nicht abgewichen werden kann aber von fol¬
genden Forderungen , da sie für das Kaninchen von lebens¬
wichtiger Bedeutung sind und denen jeder Kaninchenstall ge¬
recht werden muß. und zwar einer genügenden Größe , des
ungehinderten Zutritts von Licht und Luft und der Zug¬
freiheit . Schlechte und finstere Stallungen lassen eine freu¬
dige Entwicklung der Tiere nicht zu, vrhindern aber gleich¬
zeitig eine gute Fleisch- und Fettbildung . Es kann nicht oft
genug gesagt werden : Haltet die Kaninchenställe sauber ! Ein - ŝ
mal wöchentlich müssen die Ställe gereinigt und frisch gestreut
werden, sonst können Verluste eintreten . die unliebsam sind.
Gerade in der Reinlichkeit liegt es, ob die Tiere gedeihen oder
verenden sollen. Diese Mahnung gilt besonders für Kanin¬
chenhalter , denn die Züchter wissen hierüber Bescheid und diese
sind auch jederzeit bereit , ihre Erfahrungen dem Unwissenden
zu unterbreiten.

Fütterung.  Das Kaninchen ist ein steter Abnehmer
von Küchenabfällen, damit ist aber nicht gesagt, daß man ihm
jeden Kehraus und in jedem Zustand verabreichen soll, nein,
Küchenabfälle müssen stets frisch gereicht werden, ehe sie
Säuerlichkeit oder gar Schimmelbildung aufweisen . Frostiges
und warmes Grünfutter darf den Tieren auf keinen Fall ge¬
reicht werden , da dies Magen - und Darmkrankheiten hervor¬
ruft und meistens tödlich wirkt . Die Meinung ist irrig , wenn
geglaubt wird , es dürfe nur Klee, Löwenzahn u. dergl . ge¬
füttert werden, denn gerade die Vielseitigkeit im Grünfutter
liebt das Kaninchen. Salat soll im allgemeinen nicht gegeben
werden , weil Durchfall erregend und viele Tiere davon ein-
gehen.

In der Regel füttert man täglich zweimal , etwa in fol¬
gender Weise: Morgens Weichfutter , bestehend aus Kartof-
feln mit etwas Kleie beigefügt, in lauwarmem Zustand.
Abends Heu und RübAi , dabei dürfen die Rüben nicht zu
kalt sein. Hat die Hausfrau Krautabfälle , so können an jenen

Abenden die Rüben erspart werden . Auch muß dem Kanin»
chen etwas Trinkbares vorgesetzt werden , am besten warme
Magermilk , im Sommer ist frisches Wasser am zweckmäßig¬
sten, da Milch , wenn sie nicht gleich genommen , sauer wird,
was bei Jungtieren zu Schaden führt . Heu sollte ja immer
in der Raufe stecken, besonders im Winter , damit die Tiere
in kalten Nächten etwas zu knappern haben.

Wir wollen im Kriege eine zweckmäßige Kaninchenzucht
betreiben , alle Möglichkeiten der Fütterung aufgreifen und
dazu beitragen , zusätzliche Fleischguellen zu erschließen, um
damit einen wertvollen Beitrag zur Ernährungssicherung
unseres Volkes zu liefern . Zum Schluffe meiner Ausführun¬
gen möchte ich noch erwähnend hinzufügen , daß jedes Kanin¬
chenfell der Fellsammelstelle zugeführt werden muß und kein
Fell verlustig gehen darf , auch nicht das schlechteste, da für
jedes Verwendung vorhanden ist. In jedem Ort , wo ein
Kleintierzüchterverein besteht, ist auch eine Fellsammelstelle
eingerichtet . W. Köhler.

Mus Srn Nachbargauen
H i elberg (Ehruna eines Heidelberger Ge-

lehrten .) In >er Universität fand eine feierliche Senats-
sî una statt zu Ehren von Geheimrat Professor Dr . August
Ma ">en'- ann , der vor 50 Jahren als Privatdozent an die
Universität Heidelberg kam und nach längerem Wirken in
^ena wiederum, vor gerade 30 Jahren , endgültig nach Hei¬
delberg -urück' ehrte. um die Leitung der Universitäts -Augen-
kli- ik zu übernehmen, die er bis vor einigen Jahren inne-
batte . Die Göttinger Universität hatte schon dieser Tage
Mn . an« sZn ao d̂enes Doktorjubiläum überreicht.

Bad Ra -wenau . (Auf der Heimfahrt schwer
verunglückt .) Der Mechaniker I . Holzwarth verunglückt« ,
mit reinem Motorrad auf der Heimfahrt kurz vor Hilsbach,
schwer. Der Verunglückte wurde ins Heidelberger Kranken¬
haus ei"".esiê ert.

Neinheim i. O. «Er wollte keinen Tonnrags-
dienst machen .) Ein 29iährmer Mann aus dem benach¬
barten Ueberau stand in ein°m Darmstädter Betrieb in Ar¬
beit. Er wollte aber keine Sonntagsarbeit machen mit der
Begründung er habe zu Hause Arbeit . Obwohl er auf seine
Vervflichtung zur Sanntagarbeit hingewiesen worden war,
blieb er einfach am Sonntag fort . Der Amtsrichter erkannt»
auf eine Gr -öngnisstrafe von drei Monaten.

Kredit vom Großhandel?
WPD . Die vielfach lehr weitgehende Inanspruchnahme

Äd» Kredites der Lieferanten durch den Einzelhandel war
wiederholt Gegenstand eingehender Erörterungen . Im Für
und Wider überwog schließlich die Auffassung, daß eine solche
Art der Finanzierung für den Einzelhandel ungesund ist und
eine Ablösung des Lieferantenkredits durch Bankkredit unter
stärkerer Verwendung des Handelswechsels höchst erstrebens¬
wert wär«. Wir weit die Nächstbeteiligten praktische Fol¬
gerungen aus dieser in der Oeffentlichkeit vertretenen Mei¬
nung gezogen haben, läßt sich zurzeit nicht überblicken. Indes-
sei, scheint es, als stünden dis Dinge so, daß man diese Frage
keineswegs ganz in den Hintergrund treten lassen sollte, zumal
immer wieder einmal die Behauptungen , oftmals zwar nur
in sehr beiläufiger , aber darum gerade als selbstverständlich
wirkender Form auftauchen, als zähle die ausgiebige Kredit¬
gewährung sogar zu den dem Großhandel eigentümlichen
Funktionen. Wir möchten daher an die Arbeit von Dr . Wal-
är Schuster, Professor an der Wirtschafts-Hochschule in Ber¬
lin, „Die volks- und betriebswirtschaftlichen Aufgaben des
Großhandelskaufmannes " (Schriftenreihe der DAF . zur Ord¬
nung des Kaufmannsberufes , Heft 3) erinnern.

Er weist darauf hin, daß der Großhandel nicht in allen
Fällen einem dringenden Bedürfnis des Einzelhandels ent¬
gegenkam, wenn er Kredit gewährte . Vielmehr leiteten ihn
dabei oftmals betriebspolitische Erwägungen , die u. a. auf
Umsahsteigerung und Absatzsicherung ausgingen . Besonders
dort , wo die Gründung von Einzelhandelsunternehmungen
durch Lieferantenkredit erst möglich wurde, sind diese Ee-
schäftseröffnungen, wie sich Schuster sehr vorsichtig ausdrückt,
„nicht immer aus volkswirtschaftlich zwingenden Gründen er-
folgt ." Gerade heute gelte es, auch im Einzelhandel leistungs¬
fähige Betriebe aufzubauen . Werden aber 70 bis 75 o. H.
des Kreditbe ^a f durch den Lieferanten,
vornehmlich den Großhandel , gedeckt, so entspricht dies nicht
der Forderung nach Kostenersparung auch in der Absatzwirt-
schast. Wenn die Voraussetzungen für eine Finanzierung des
Einzelhandels durch Kreditinstitute noch nicht bestehen, so
müßten sie eben geschaffen werden: vom Einzelhandel durch
verbesserte Rechnungslegung, von den Kreditinstituten durch
neue Mittel der Kreditprüfung und -Überwachung. Wäre Kre¬
ditgewährung — über die Einräumung eines vernünftigen
Zahlungszieles hinaus — eine dem Wesen des Großhandels
gemäße Aufgabe, dann widerspräche es ja dieser „Funktion",
bemerkt Schuster mit Recht, wenn der Großhandel durch
Skontogewährung seinen Abnehmern einen Anreiz zur sofor¬
tigen Zahlung bietet . Ueberdies bedeute dieses Äerhalten
eine Sonderbelastung des schwächeren Kunden. Vor allem
aber leidet ja der Großhandslskaufmann durchaus keinen
Mangel an höchst reizvollen Aufgaben . „Eine der größten
Leistungen im Dienst an der Gesamtheit vollbringt er heute,
wenn er die Bedarfsdeckung nach den Produktionsmöglichkei¬
ten und Notwendigkeiten des Staates aufzurichten imstand«
ist." Auf die in jeder Hinsicht fragwürdige Funktion , den
Bankier seiner Abnehmer zu spielen, kann der Großhandel
leichten Herzens verzichten.
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Neues aus atler Well
»-> Wallfahrtskapclle niedrrgcbrnnnt . Tie unweit von

Osterwarngau bei Miesbach gelegene Wallsahrtskavelle Nüch¬
ternbrunn wurde in der Nach! von einem schweren Feuer
heimgesucht. Man nimmt an . daß das Feuer durch einen
schadhaften Kamin in der neben der Kapelle benndlicheu
Einsiedlerklause entstanden ist. Der 81 Jahre alte aebrech-
liche Klausner Franz Birk konnte nur das nackte Leben ret¬
ten. während alle seine Habseligkeiten ein Raub der Flam¬
men wurden . Einige wertvolle Gegenstände konnte der
greise Einsiedler , der seit 38 Jahren in dieser Klause lebte,
noch aus der Kapelle rettem bis der brennende Dackntuhl zu¬
sammenstürzte . In der Kapelle sind vor allem zahlreiche alte
Votivtafeln verbrannt und die wertvollen Kreuzwegbilder
stark beschädigt, mährend die künstlerischen Holzsiguren des .
Altars nur aerinae Beschädigungen aufweisen. . .

»» Frau vom Leitungsmatz gestürzt. Tie 37 iührtge Land-
wirtsfrau Hildegard Koch in Weichtungen entfernte sich in -
den frühen Morgenstunden vom Hause und bestieg einen
elektrischen Leitungsständer von dem ne kurz darauf tot her-
abfiel. Sie dürfte in geistiger Umnachtung gehandelt haben.

** Den Schnuller verschluckt. Auf eigenartige Weise hat
ein drei Wochen altes Büblein in München den Tod gefun¬
den. Die Mutter bemerkte, daß das Kind plötzlich im Gesicht
blau anlief und Erstickungsan falle hatte . Sie eilte mit dem
Kleinen zum Arzt , der die sofortige Verbringung in ein Kin-
derhospital anoronete . Bei der Einlieferung starb das Kind.
Die Feststellung ergab daß der Kleine, ohne daß die Mutter
es merkte, einen Schnuller verschluckt batte.

»» Salz in die Wunde . Mit einem eigenartigen Betrugs¬
fall hatte sich das Duisburger Gericht zu beschäftigen. Im
Untertagebetrieb hatte ein Bergarbeiter eine kleine, an sich
nicht gefährliche Wunde am Fuß erhalten . Tiefe Wunde
wollte jedoch nicht heilen. Die Aerzte standen vor einem Rat¬
sei. bis eines Tages ein anonymes Schreiben die Erklärung
brachte. Danach hatte der Patient , um den Heilprozeß hin¬
auszuziehen . wiederholt Salz in die Wunde gestreut, nach¬
dem er vorher den Wundschorf abgerissen hatte . Die Aerzte
legten den Fuß jetzt in einen festen Verband , und schon nach
14 Tagen war die Wunde zugeheilt . Wegen Versicherungsbe¬
truges wurde der Mann zu sechs Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . ^

** Wackere Tat im tiefen Schacht. Auf der Zeche „Sach¬
sen" in Heesen lieferten Bergknappen einen schönen Beweis
des Zusammenstehens im Augenblick der Gefahr . Im Schacht
hatte es Bruch gegeben, wobei drei Kumpel verschüttet wur¬
den. Unverzüglich machten sich die Arbeitskameraden ans
schwierige Rettungswerk . Durch äußerst entschlossenes und
todesmutiges Verhalten zeichnete sich hierbei der Bergmann
Gorny aus . Seinem Zupacken war es in erster Linie zu ver¬
danken. daß die Verschütteten noch rechtzeitig geborgen wer¬
den konnten und außer leichten Verletzungen keine ernst¬
lichen Beschädiaunaen erlitten.

»* Ehefrau stahl ihrem Mann I7tw Mark , « aiie oer
Mann , der jetzt seine in Scheidung lebende Ehefrau vor den
Richter zitieren ließ, sein Geld zur Sparkasse oder zu einer
Bank gebracht, so wäre er vor der Enttäuschung bewahrt ge¬
blieben, daß die Frau ihm seine ganze Habe in Löhe von
rund 1700 Mark mit einem Nachschlüsselaus ,der verschlos¬
senen Wohnung entwendete . Die Frau gab die Tat zu. be¬
tonte jedoch ihr Mann habe sie nicht nur knapp gehalten,
sondern zum Teil habe es sich bei dem Geld auch um das
Eigentum ihrer Kinder gehandelt . Für das Gericht war
ausfchlaggehend daß Diebstähle unter Eheleuten nicht straf¬
bar sind. Die Frau wurde al -",-
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Oer schwerste Wochenverlust
8m Rahmen ihrer wöchentlichen Veriuststatistik macht

die britische Admiralität jetzt zum ersten Male einige , wenn
auch unvollständige Mitteilungen über die ungewöhnlich
hohen Verluste die vor 10 Tagen eingetreten waren . Auch
jetzt wird die Doppelkatastrophe der von unseren U-Booten
in den Nächten zum 19. und mm 20. 10. vernichteten Ge¬
leitzüge nicht ausdrücklich erwähnt Die britische Admirali¬
tät beschränkt sick daraus , die Verluste der am 21. 10
endenden BerickNswocheaut 44 Schisse mit 198 000 Tonnen
anzugeben . In Wirklichkeit betrug allein an den beiden ae
nannten Taaen der seindliche Handelsschiffsvscluff 827 000
BRT . Davon wurden allem in den beiden Geleitzügen 4?
Schisse mit 260 000 BRT versenkt.

Aber selbst zu die'em TeilqestLndnis mutz die britische
Admiralität zugeben, datz dies der schwerste Wochenverlusl
sei» Kriegsausbruch war mit Ausnahme der am 23 6
endenden sogen. Woche von Dünkirchen, als die Verluste
unter angeblicher Einrechnung der Evakuierungsverluikc
von London mit 210 009 Tonnen angegeben worden waren
Rach der Rechnunn der britischen Admiralität waren die
Verluste nach der Oktoberrekordwoche fast viermal io grol
als der durchschnittlich bisher zugegeben« Wochenverlust sei
Kriegsausbruch.

Zur Beruhigung des britischen Publikums wird der
englischen Zeitunaen „von zuständiger Seite " erklärt , de
die ^ sin ? ^
Bootkonzentration an einer be' anderen Stelle des Atlantiks
zu erklären seien. Diese U-Boote hätten Erfolge erzielt , je¬
doch nicht ohne eigene Verluste . Diele angeblichen Verluste
sind völlig frei erfunden , lediglich um das englische Volk zu
trösten und der steigenden Kritik an den Matzregeln der
britischen Admiralität zu begegnen . Diese AbO-chi gehl
deutlich genug daraus hervor , datz die Admiralität ein
förmliches Versprechen abgeven mutz, sich zu bessern. Es
heißt nämlich in der Erklärung der Admiralität zum
Schluß es ieien besondere Vorsichtsmaßnahmen aetroffen
worden , um ähnlich schwere Verluste in Zukunft zu oer¬
hindern . Nach diesem Teiigeständnis zu urteilen , dürften
sich diele Vorsichtsmaßnahmen aut das Gebiet der Bericht¬
erstattung beziehen. Die britische Admiralität bedauert , in
Zukunft noch weniger Verluste zugeben zu dürfen als bis¬
her.

Richtlinien für die luxemburgisch« Erzieherschasl.
Luxemburg , 30. Okt. Reichsminister Rust und Gaulei¬

ter Simon sprachen in Luxemburg vor der gesamten lu¬
xemburgischen Erzieherschaft und gaben ihnen die Richtli¬
nien . die in Zukunft für die gesamte Jugenderziehung des
Landes in nationalsozialistischem Sinne anzuwenden sind.
Nach einem eindringlichen Appell des Chefs der Zivilver-
waltung in Luxemburg , Gauleiter Simon , wandte sich
Reichsminister Rust an die Erzieher des alten Reichslandes
Luxemburg . Seinen Ausführungen stellte er die Frage vor¬
an . deren Beantwortung die erste Voraussetzung für iede
fruchtbare Erziehungsarbeit im neuen Luxemburg ebenso
wie im alten Reich sei: Worin besteht die nationaliozial:
stische Weltanschauung ? Das Wesen der Bewegung kenn¬
zeichnete der Minister anhand zahlreicher, immer wieder
herausgestellter Lebensgesetze. „Die deutsche Jugend ", so
schloß der Minister seine mit großem Beifall aufgenom¬
mene Rede , „muß . so erzogen werden , daß das , was wir
gründen . Bestand hat . Deutschlands Größe aber wird auch
Eure , der Luxemburger , Größe sein!"

Abtransport amerikanischer Frauem und Kinder aus
Schanghai.

In der französischen Konzession und anderen Stadtteilen
Schanghais wohnende Angehörige der amerikanischen Gar¬
nison sind vom Oberkommando der USA -Truppen ange¬
wiesen, ihre Wohnungen zu räumen und in ein stadtnahes
Viertel des amerikanischen Verteidigungsabschnittes zu ver¬
legen . Inzwischen schreiten die Vorbereitungen zum Ab-
trcm<-" "7t ^ ' und Kin^--- -

Ser AWU ms Ile„kWrej es vlilm"
Von Kriegsberichter Ludwig von Danwitz.

DRV . . . (PK .) An dem Morgen , an dem das Schick¬
sal der „Empreß of Briiain " besiegelt wurde , war es erst
spät hell geworden . Dunstiges , regnerisches Wetter behin¬
derte die Sicht . Oberleutnant Jope flog zum erstenmal einen
Auftrag wie diesen, und das Wetter iah nicht danach aus.
als wolle das Glück schon diesmal mit dem neuen Kam
Mandanten lein, der sich allerdings bei den Stukas bereits
das EK I verdient hatte Fast wäre die „Empreß os Bri-
tain " sogar ungesehen an dem deutschen Kampfflugzeug oor-
übergekommen Aber plötzlich hatte der Vordschütze das
Schiss doch noch entdeckt, lief nach vorn zum Kommandan¬
ten und rief : „Ganz riesiger Pott " Der Oberleutnant
schaute nach links und sah. daß der Bord >chütze nicht über¬
trieben halte . Wirklich ein „riesiger Pott " Die drei mäch¬
tigen Schornsteine wirkten überzeugend Also draus . Natür¬
lich werden die Briten ihre imposante „Empreß " mit aller¬
lei Abwehr ausgestattet haben Ein Tiefangriff auf einen
stark bewaffneten HandelsÄampfer ist ein gewagtes Stück.
Aber hier war etwas zu boien Die deutsche Maschine war
bemerkt worden und wurde mit Fiakfeuer beschossen So¬
gar mittlere Flak schien die „Empreß " an Bord zu haben.
Es nutzte ihr nichts Schon die erste Bombe traf das Ach¬
terschiff aus der Backbordseite, und es gab sofort eine mäch¬
tige Flamme . Beim zweiten Angriff iahen die deutschen
Flieger , daß das Feuer schon ziemlich um sich gegriffen
hatte . Der Brite schoß noch immer Die zweite Bombe ging
nun leider daneben . Der Briie versuchte jetzt durch Drehen
dem unvermeidlichen dritten Angriff auszuweichen . Aber
auch dieses Manöver war vergeblich. Die Deutschen flogen
ihn an , und diesmal laß die Bombe im Vorschiff Sofort
nahm der Brand riesige Ausmaße an Die „Empreß " mußte
stoppen und hatte Schlagseite , aber weit mehr noch verrieten
die grell erleuchteten Fenster Es war ein gespenstiger An¬
blick. Grad lo wie die „Empreß " in Friedenszeiten be! Nacht
mit erleuchteten Fenstern auf Fahrt zwilchen Kanada und
England gewesen lein mag , war sie jetzt im Grau des Re¬
gentages . von Rauchwolken umhüllt , mit diesen erhellten
Fenstern anziffchauen. an denen sich der !m Innern des
Schiffes ausgebrachene Brand abmalte . Sehr schnell.breitete
sich das Feuer über das ganze Schiff aus . - Eine halbe
Stunde haben wir um die „Empreß " herumgespürt , erzählt
der Oberleutnant . Als wir sie verließen , brannte der Ozean¬
riese lichterloh.

Die Maschine des Oberleutnants I . hatte auf dem Rück¬
flug eine Zwischenlandung auf einem anderen Flugplatz ma¬
chen müssen. Noch ehe sie heute zu unserer Gruppe zurück-
kehrie, war unter dem Kommando von Hauptmann D be¬
reits ein anderes Flugzeug gestartet . Der Brite soll nicht
zur Ruhe kommen, und er ist in der Tat kchon reichlich ner¬
vös geworden . Manches hat er sich zu Anfang des Krieges
gewiß nicht träumen lassen. Aber auch seine Zerstörer kön¬
nen ihm nicht helfen. Auch durch diese dringen unsere
Kampfflugzeuge durch. Man hatte gerade eine solche — al¬
lerdings einseitige — Begegnung mit einem Zerstörerflug¬
zeug hinter sich, als der Bordwart durch ein freundliches
Loch in der Wolkendecke Rauchwolken erblickte. „Das sieht
nach einem Geleitzug aus ", sagte er. Denn als Mitglied
der Besatzung des Hauptmanns D hatte er schon einige Er¬
fahrungen im Handelskrieg . In der Tat , ein durch Zerstö¬
rer und andere Bewacher stark gesicherter Geleitzug mit
Kurs Westen . Sofortiger Angriff über -das erste Schiff hin¬
weg auf das zweite, einen Frachter von 8000 BRT . Beide
Bomben Treffer . die eins genau in der vorderen Lade¬
luke, die andere auf der Brücke Rauchwolke und Schlag¬
seite nach Steuerbord zeigen den Erfolg . Aber die Deutschen
halten sich nicht dabei auf . Ihnen kommt es auf einen zwei¬
ten Schlag an . So geht es sofort über den nächsten Damp¬
fer hinweg auf den übernächsten, wieder e^ ien Frachter
von etwa 8000 BRT . Wieder ein Doppeltreffer . Beide
Bomben Oben im Varlchstf. Salort pn m̂' -̂ -lt l-'m p - - " r

Rauch , und nach 10 Minuten ist das Vorschiss bis zur Hälft«
im Wasser versunken. Die Zerstörer und Bewacher haben
während der ganzen Zeit ein wildes Flakfeuer auf da«
deut 'che Kampfflugzeug unterhalten Die Flakwöikchen ver¬
pufften , und ohne jede Beschädigung löste sich das Flugzeug
von dem Geleitzug , der inzwischen abgesioppt hatte und be¬
reits ein Booi an den zuerst angegriffenen Frachter zur
Hilfe herontzeschickt hatte

Eine Stunde nach diesen beiden so erfolgreichen Angrif¬
fen sichtet das Flugzeug des Hauptmanns D. wieder eine
Rauchwolke am Himmel Sollte es sich da schon wieder um
einen Geleitzug handeln ? Näher und :aäher kommt man,
und es zeigt sich, daß dieser Rauch viele Kilometer weit
sichtbar ist „Mensch, das ist ja die „Empreß ", ruft der
Hauptmann aus . Sie lag genau vor den Augen der deut¬
schen Flieger . Bis weit in den Himmel wirbelte der grau¬
weiße Rauch des Riesenfeuers empor . Das ganze Schiss
war ein einziges Glühen . Die Wände , die vordem grau
gewesen waren , waren jetzt weiß , io stark war die Glut.
An dieses Schiss brauchte man keinen Angriff mehr zu ver¬
schwenden Drei Schlepper und zwei Zerstörer verrieten,
daß die Engländer bemüht sind zu bergen , was noch zu
bergen ist. Vergeblich ist ihr Bemühen . Deutsche Torpedos
geben später dem waidwunden Schiss den Fangschuß . Es
versinkt für immer aui den Grünt des Meeres.

In kurzen Abständen sind ds beiden io erfolgreichen
Besatzungen aui dem heimischen Horst gelandet . Zuerst die
Maschine der zweiten Staffel . Der Hauptfeldwebel über¬
reichte Oderleutnant I . einen prächtigen Blumenstrauß,
und auch Haupimarin D. erhält nach seiner Landung von
seinem Hauptfeldwebel eine solche Gabe , die genau so wie
die frohen Gesichler der Männer zeigen, wie sich alle . Flie¬
ger und Bodenpersonal über diese beiden glänzenden Er¬
folge freuen . Das Schönste für die Flieger ist aber der
Dank und Anerkennung durch den in der vergangenen
Woche mit dem Ritterkreuz ausgezeichneten Gruppenkom¬
mandeur . Sie haben ihm zu diesem Ehrentag irachträglich
ein großartiges Geschenk gemacht. Sie haben io recht be¬
wiesen. daß der Geist, der die Kampfgruppe erfüllt , der
echte deutsche Fliegergeist ist. Dieser Fliegergeist bricht Eng¬
lands Seemacht

Südafrikaner kämpfen nicht kür Haste Selassie.
In Lois Trichardt (Nord -Transvaal ) fand eine Kund¬

gebung nationaler Südafrikaner statt , aus der der ehema¬
lige Verteidigungsminister des Kabinetts Hertzog, Pirow,
ausführte , daß die Republik unvermeidbar Ki. Der jetzigen
Regierung warf er vor . Krieg aeaen die Afrikaner zu füh¬
ren . „Südafrikaner " , rief Pirow aus . „denken zu hoch von
ihrem Vaterland , um für Haste Selassie in Abessinien zu
kämpfen ". Aus die Frage , weichen Borschlag er zur Be¬
seitigung der jetzigen Regierung Vorbringen könnte , entaeg-
nete Pirow . daß die nationalen Südafrikaner nach der Nie¬
derlage Englands ihre eigenen Vorbereitungen für eine all¬
gemeine Wahl treffen würden.

kein mexikanisches Ausfuhrverbot gegen Japan.
Der mexikanische Staatspräsident Cardenas erklärte , er

sei zweckmäßig, böswilligen Nachrichten ausländischer Kor¬
respondenten an die USA -Presse enkgegenzutreten , wonach
Mexiko für gewisse Waren ein Ausfuhrverbot nach Japan
erlassen habe . Die mexikanische Regierung habe kein solches
Ausfuhrverbot erklärt . Der Präsident wies abschließend
darauf hin , daß zwischen beiden Ländern normale diplo¬
matische Beziehungen beOünden
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Noch am gleichen Abend kraf sich Pasqual « wieder mit
Newa in lenem abgelegenen Kaffee am Campo Santa Marghe-
uta . Er berichtete von seinen Beobachtungen und gab eine kurze
Beschreibung von Gino:

„Ziemlich groß, schlank, breite Schultern — braune , dichte
Haare , aus der Stira glatt zurückgekämmt— keinen Bart —
graublaue Augen. Mit den Kindern hat er akzentlos italienisch
geiprochen, logar ein paar venezianische Worte gebraucht. Er
scheint also aus Venedig zu stammen, und das lägt die Möglich¬
keit zu. dag er Ballarin von früher her gekannt hat. Weshalb
<r die Leichs nach Venedig expediert hat — anscheinend in
jenem Koffer - und wie er es bewerkstelligt hat, datz sie un-
entdeckt hier ankam, das ist mir nach wie vor ein Rätsel. Aber
es wirs sich sckion noch lösen."

„Sind Sie denn in der stillen Sackgasse nicht ausgefallen,
wenn Sie dort so lange aus der Lauer gestanden haben?"fraate Nelda deiorar '

„Halten Sie mich nach meinen bisherigen Leistungen noch
immer für einen Idioten , Signorina ?"

--Für einen Idioten habe ich Sie nie gehalten."
„Ich habt mit einem halben Dützens alter Regenschirme

bewaffnet, als armer Schirmflicker in einer Ecke gehockt und
«tjrig gearbeitet Er hat mich überhaupt nicht beachtet."

„Und was nun weiter ?" fragte Nelda. ..Sind Sie sich
Eigentlich darüber klar, Signor Pasguale . datz wir bisher auch
Nicht die geringsten Beweise gegen den Mann haben? - Datz
Die Veröachtsgründe gegen ihn bisher viel, viel schwächer sind
als die, welche zu meiner Verhaftung geführt haben?"

Sie zweifeln also Plötzlich an der Richtigkeit meiner
Schlüsse?" fragte Piccirillo beleidigt.

„Ich habe oen ganzen Tag darüber nachgedacht und bin
zu dem Ergebnis gekommen, Satz Ihre ganze, gewitz sehr kluge
Kombination eigentlich nur ein Kartenhaus ist, das bisher
»och keinerlei Verbindung mit der Wirklichkeit hat und da-
vtelleicht, von dem leisesten Hauch der rauhen Wirklichkeit ge¬
troffen . elend in sich zusammenbrechenkann. Sie müssen doch

zugeben, Satz wir von dem Manne mit Sicherheit nur wissen:
datz er von Amerika kommend, sich in London eine Nacht und
«inen Tag aufgehalten hat — datz er im Hotel das Zimmer
neben Ballarin bewohnte — datz er dann weiter nach Venedig
gereist ist und seinen grotzen Koffer mit der Bahn hierher senden
ließ, weil er von Paris aus das Flugzeug benutzte."

Piccirillo . ties verärgert , hüllte sich eine Weile in Still¬
schweigen. Dann sagte er bitter : „Sie wollen also, wenn ich
recht verstehe, die Sache aufgeben und auf Ihre Rehabilitierung
verzichten?"

„Sind Sie wahnsinnig geworden?" fuhr NelSa aus.
„Was also meinen Sie ?"
„Ich meine, datz aus Ihren sogenannten kriminalistischen

Instinkt kein Staatsanwalt Ser Welt eine Anklage aufbauen
kann — datz wir also erst wirkliche Beweise schaffen müssen—
»atz wir erst am Anfang unserer Aufgabe stehen."

„Sehen Sie mal an !" ftietz Piccirillo spöttisch hervor. „Das
Habe ich mir nämlich auch so vorgestellt." — Ich habe keinerlei
Hoffnung! dachte er dabei. Sie verabscheut mich! Ich bin ihr
widerlich!

In Neidas Gesicht war eine leichte Röte des Aergers ge¬
stiegen. „Unterlasten Sie bitte diesen Ton, Signor Piccirillo,"
sagte sie kalt. ..Ich bin kein Kind Reden wir also sachlich und
ohne läppische Sticheleien. — Wie denken Sie sich also die
Beschaffung von Beweisen?"

..5k̂>bvck,̂ mir datz Sie lo sckmell wie möglich die Bekannt-
icyast des Signor Vtan machen sollten, um ."

„Um sein Vertrauen zu gewinnen? — Um ihn auf listige
Art auszuhorchen? - Kurz: um die Spionin zu machen?"
fragte Nelda. sie Stirn runzelnd.

„Ich glaube mich zu erinnern , Signorina . datz Sie beim
Andenken Ihrer Mutter schwuren, nicht eher ruhen zu wollen,
dis — "

Nelda schnitt ihm mit einer ungeduldigen Bewegung das
Wo« ab. Ein paar Augenblicke herrschte eine peinliche Stille
zwischen den beiden. Dann erklärte Nelda entschlossen:

,,Gut — ich bin auch zu dieser Rolle bereit ."
„Ich fürchte nur , Signorina , datz Sie sie bei solchem inne¬

ren Widerstreben nicht sehr geschickt werden durchführen
können"

„Haben Sie keine Sorge ! Nachdem ich dieses Widerstreben
bereits ausgegeben habe, können Sie sich aus mich verlassen."

„Natürlich dürien Sie ihm aus keinen Fall Ihren richtigen
Namen nennen den er sicher aus den Zeitungen kennt."

„Jetzt halten Sie mich sür eine Idiotin , Signor Pasquale ."
„Verzeihung, wenn ich unvorsichlig bin"
„Vielleicht weiß er sogar, wie ich aussehe."
„Kaum anzunehmen. Ab» auch mit dieser Möglichkeit

werden wir rechnen. — Die Frage ist nun, wie Sie es am un-.
auffälligsten anfangen, ihn kennenzulernen. Ich dachte mir . ."

„Nichts ist einfacher," unterbrach ihn Nelda, ,,als miL
einem Menschen ein Gespräch anzuknüpfen, der auf der Straße
sitzt und malt ."

Pasquale stieß einen leisen Pfiff aus . „Bravissimo! Siei
scheinen Gedankenleserin zu sein."

„Sie müssen nun ausfindig machen, wo er zurzeit arbeitet *-
„Weiß ich bereits ! Bevor er seine Bonbons verteilte — der!

Gute ! —, lehnte er sein halbseitiges Bild an die Hauswand,'
und ich habe kosort erkannt, was das Gemälde darstellen soll-s
Nicht etwa den Dogenpalast oder sen Rialto — das wäre eine/
zu einfache Aufgabe für Pasquale gewesen, — sondern eine«
nicht sehr weit von seiner Wohnung, ganz verlorenen Winkels
— Kennen Sie den Ponte del Former? Die kleine Brücke, dM.
über den Rio Pesaro führt ?"

„Ich weiß, wo sie liegt, ober ich kann mir im Augenblick
von der Stelle kein richtiges Bild machen."

„Die Brücke erweitert sich nach der Talle del Forner z»
ein wenig. Die linke Seite der Brücke führt in die Gaste hinein,
die rechte Seite an das Portal eines alten Hauses, lieber diesem
Portal befindet sich ein großes altes Steinrelief : zwei kniende
geflügelte Engel , die einWappenschild halten , über welches ein
dritter geflügelter Engel schaut. Das Haus bildet die rechte
Ecke der Calle Forner . Die linke Ecke bildet eine Mauer , über
welche die grotzen Bäume eines Gartens ragen. — Das also
malt er — und zwar ein bißchen von der Seite gesehen. Er muh
also beim Malen rechts vor der Brücke am Kanal sitzen, also
an der Fondamenta Pe -aro. Morgen nachmittag gehen wir hin.
Am besten gegen halb fünf. — Es war kurz nach halb sechs, als
er heute vom Malen heimkehrte"

„Wozu wollen Sie denn mitkommen?" fragte Nelda ver¬
wundert . „Meinen Sie . ich habe Angst vor ihm?"

„Es wäre nicht gerade zu verwundern, Signorina , denn
ein Mörder ist zu allem fähig , sogar dazu, jemand umzubrin-
gen," witzelte Piccirillo . „Aber das ist nicht der Grund , wes¬
halb ich mitkommen will — bis in seine Nähe wenigstens. Wir
mästen auch mit dem Unwahrscheinlichen rechnen — nämlich
damit , datz er Sie vielleicht doch dem Aussehen nach kennt. 2«
diesem Fall würde er natürlich sofort Verdacht schöpfen, wen»
Tie mit ihm sprechen— den Verdacht datz man ihm auf der
Spur ist Wenn er dadurch die Fastung verliert , könnte es sogar
geschehen, datz er die Flucht ergreift . Für diesen Fall werde ich
mich lenseits des Kanals au der Ecke der Lalle Pesaro , ver¬
steckt holten : und ein anderer Mann den ich besorgen werde,
wird an der anderen Ecke in der Calle Tiosti lauern . Auf diese
Weise kann er uns nicht entwischen."

(Fortsetzung folM



Die Kornkammer Deutschlands
Das Wartheland , der größte Gau unseres Reiches

V. /z. Lus nach der siegreichen Beendigung des Polenfeld¬
zuges die Neuordnung im deutschen Osten einsetzte, wurde der
Warthegau mit seinen '13 000 Quadratkilometern der größte
Gau Deutschlands. Reichsmarschall Hermann Göring bezeich-
nete ihn als die Kornkammer des Reiches, und wenn man
Gelegenheit hatte, diesen Gau zu bereisen, konnte man sich von
der großen Aufbauarbeit des Reichsnährstandes und der ver¬
antwortlichen Stellen überzeugen, die hier in einem Jahre
geleistet worden ist- 3,2 Millionen Hektar landwirtschaftlich
genutzte Fläche stehen zur Verfügung, die zum großen Teil
mit Roggen und Hackfrüchten bepflanzt ist, während der Wei¬
zen nur eine untergeordnete Rolle spielt. Die Bevölkerungs¬
dichte ist geringer als im GroßdentschenReich. Allerdings
muß man zwischen dem ehemals preußischen, dem westlichen
Teil und dem östlichen Teil unterscheiden. Im westlichen Teil
kommen 88 Menschen auf den Quadratkilometer, im Osten
dagegen 140 Menschen auf den Quadratkilometer. Die Boden¬
verhältnisse sind verschieden. Zwei Zehntel des Bodens ist
sehr gut, vier Zehntel ist mittlerer Boden und die gleiche
Menge Sandboden. Es besteht die Absicht, den Sandboden
aufzuforsten, zumal der Waldanteil nur bescheiden ist. Be¬
trägt er im Altreich 30 v. H. der Gesamtfläche, so im Warthe¬
gau nur 15 V.H. Unter dem geringen Waldbestand leiden
auch die klimatischen Verhältnisse. Der Warthegau hat im
Verhältnis zum Altreich etwa nur die halbe Niederschlags¬
menge. Dadurch ist der Bestand an Wiesen und Weiden nur
spärlich, ein Umstand, der erschwerend bei Aufzucht und Füt¬
terung des Nutzviehs in Erscheinung tritt . Die Lücken, die
der Krieg im Viehbestand gerissen hat, werden durch Liefe¬
rungen von Zuchtvieh aus dem Altreich ausgeglichen. So
wird der Grundstein für einen Neuaufbau der Viehzucht im
Osten gelegt. Die Betriebsgrößenverteilung ist im Westen
und Osten des Gaues entsprechend der Bevölkerungsdichte
unterschiedlich. Im Westen zählt man etwa 90 000 bäuerliche
Betriebe, im Osten 185 000. 2500 Großbetriebe mit je über
100 Morgen sind im gesamten Gau vorhanden.

Zur Hebung der landwirtschaftlichenErzeugung wurden
aus dem Altreich in großem Umfange Maschinen und Geräte
eingeführt, insbesondere Schlepper, Anhängegeräte, Dampf¬
pflugsätze, Dreschsätze, Tampfkolonnen, Saatreinigungen und
Ackergeräte. Besonders hervorzuheben ist die Anzahl der be¬
schafften Schlepper, die dem Mangel an Bespannung in den
neuen Ostgebieten entgegenkommen soll und in Tag- und
Nachtbetrieb gearbeitet haben.

Die Düngeranwendung ist bereits im ersten Jahr sehr er¬
höht worden. Die Saatgutverbesserung und Beize als schnell¬
wirkendes Mittel zur Ertragssteigerung ist in ganz großem
Rahmen in Angriff genommen worden. Durch Saatgutver¬
mehrung- und Aubauverträge mit deutschen Züchtern wurde
hochwertiges Saatgut in die Ostgebiete geholt. Besondere Be¬
deutung hat die Saatgutverbesserung für den Kartoffelbau,
dessen Erträge in Polen hauptsächlich deshalb so gering
waren, weil abgebautes Saatgut verwendet wurde. Der An¬
bau von Kartoffeln und Zuckerrüben wurde wesentlich ge¬
steigert. Die Grundlage der bodenständigen Eiweitzerzeugung
ist durch Anbau von 22 500 Hektar Süßlupinen zur Saatgut¬
erzeugung sowie durch Zwischenfruchtanbau erheblich verstärkt
worden. Die Organisation der Ostdeutschen Landbewirtschaf¬
tungsgesellschaftm. b. H. (Ostland) hat hier ein großes Ar¬
beitsgebiet gefunden. Sie regelt auch die Beschaffung von
Betriebsmitteln. Bis 20. August d. I . waren den gesamter
von ihr bewirtschaftetenBetrieben Kredite in Höhe von 27
Millionen Reichsmark zugeteilt. Der Wert der Mitarbeit der
Ostland zeigte sich besonders in ihrer Unterstützung der Rück¬
wandereraktion für Balten -, Galizien- u. Wolhyniendeutsche,
ferner in der schnellen Durchsetzung der Erzeugungsricht¬
linien des Reichsnährstandesin den neuen Ostgebieten. So ist
in Posen der Hackfruchtanteilaus 25 v. H., der Oelfrucht-
bau auf 2,3 v. H. und der Zwischenfruchtbau auf 10 v. H. der
Ackerfläche ausgedehnt worden.

Hand in Hand arbeiten die verantwortlichen Stellen, um

das Wartheland auf allen landwirtschaftlichenGebieten zu
einem Ueberschußgebietwerden zu lassen. Schon jetzt sind
Erfolge deutlich abzulesen und sobald es erst möglich sein wird,
den deutschen Osten wie vorgesehen zu besiedeln, wird mit der
'polnischen Mißwirtschaft gebrochen sein. Dann erst wird sich
voll zeigen, welch' eine große Produktionsreserve in diesem
Boden steckt. Wie bedeutend sie sein mag, läßt sich an den
Leistungen ablesen, die das Wartheland im ersten Kriegsjahr
schon aufzuweisen hat. Obwohl zwei Heere durch das Land
zogen und sich fast restlos aus den reichen Beständen dieses
Gebietes verpflegten, war es trotzdem möglich, viele hundert¬
tausend Zentner Roggen und Kartoffeln in das Altreich zu
liefern. Diese Zahlen lassen erkennen, zu welchem Ueber¬
schußgebiet sich das Wartheland erst entwickeln wird, wenn die
im Altreich erprobten Maßnahmen zur Erzeugungssteigerung
im Warthegau voll eingesetzt werden können. Die Intensi¬
vierung der Landwirtschaft ist im Anlaufen, um das Warthe¬
land wirklich zur Kornkammer des Reiches zu machen.

Borratswirtschaft unserer Urahnen
V. Fast mehr noch als wir neuzeitlichen Menschen, die

mit vorangehender Kultur eine sehr weitblickende Planwirt¬
schaft ausgebildet haben, war der Mensch früherer Zeitepochcn
darauf angewiesen, sich mit Nahrungsmitteln für unergiebige
Zeiten einzudecken. Denn der Mensch, der Getreide baut und
Obst erntet, der Vieh im Hause hält und tierische Fette wie
Käse und Butter gewinnt, ist in gewissem Sinne unabhängig
von der Jahreszeit ; und wir Neuzeitler vollends mit unserer
hochentwickelten Konservierungswirtschaft, die sich auch auf
hochverderbliche Lebensmittel erstreckt, sind derart unabhängig
von klimatischen Zufällen und Widrigkeiten) daß ein Euro¬
päer mit entsprechend zugerichtetem Nahrungsvorrat sich für
Jahre hindurch in die Tropen oder ins Polargebiet begeben
kann, ohne einerseits Hunger, andererseits aber auch Mangel
an lebenswichtigen Elementen der Nahrungsmittel , etwa an
den Vitaminen der verschiedenen Klassen, leiden zu müssen.
Wohl aber konnte und mußte der Jäger der Urzeit, der Fi¬
scher und Sammler frühgeschichtlicher Epochen mit bedenk¬
lichem Nahrungsmittelausfall rechnen, wenn etwa ein eisiger
Winter mit gewaltigem Schneefall ihm die Jagd auf sein ge¬
wohntes Wildbret, wenn eine dicke Eisdecke über See, Fluß

Olachtstimmung
Von Franz Weindorfe.,

Schon wird es kühl im weiten Himmelsraum,
Die grauen Abendschleier leise schweben
Wie stille Geister hin durch Busch und Baum,
Das Kleid der Nacht, das düstere, zu weben
Und Ruh' umfängt der Erde weiten Raum;
Leis' flüstern nur die Blätter und erbeben.
Dort aber hinter dunklem Wolkenhauf
Steigt mild der Hüter schon der Nacht heraus.
Treu wie der Hirt in seiner Schäflein Chor, ^
Die ringsumher in sanftem Schlummer weiden.
Schwebt er mit träumerischem Glanz empor.
Des Tages Schultern silbern zu umkleiden.
Unheimlich nur blinkt es im düstern Moor;
Und seltsam spielt es in den alten Weiden;
Und jeder Busch scheint geisterhaft belebt
Vom bleichen Strahl , der durch die Zweige webt
Da regt sich in des Herzens stillen Gründen
Die große Sehnsucht, die zur Höhe strebt, -
Die Majestät des Ewigen zu finden.
Die ahnungsvoll in tiefster Seele lebt.
Ein ehrfurchtsvolles, göttliches Empfinden
Wie heil'ger Schauer durch die Seele bebt;
Und alles Bess're, das uns eingeboren,
Schwebt lichtverklärt aus nachtverhüllten Toren.

und Meeresgestade ihm oen Fischfang , wenn Dürrr oder
Regenzeit ihm die Einsammlung der Pilze und Waldkrüchte
unmöglich machten. Da galt es vielmehr bei guten Ergeb»
Nissen des Weidwerks , der Fischweide und der Wildfruchterntr
rechtzeitig einen Vorrat anzulegen ; und das will doch bei der
Mehrzahl der irgendwie vergänglichen Nahrungsmittel be¬
sagen : es galt zu konservieren.

Der Hausfrau und dem Geschäftsmann von heute stehen
außerordentlich viele Konservierungsmittel zur Verfügung,
von denen die gebräuchlichsten Räuchern, Pökeln, Dörren,
Sterilisieren — in Deckelgläsernoder Konservenbüchsen—
sind. Und ein Blick auf die älteste Kultur - und Wirtschafts¬
geschichte tut bereits dar, daß die Urgrundlagen zu diesen
Verfahren außerordentlich früh erkannt und ausprobiert wor¬
den sind, wie ja auch heute noch primitive Völker, die kultu¬
rell auf dem Staude der Frühzeit steheugeblieben sind, sich
dieser Urmethoden der Speisenkonservierung bedienen. Die
Luft- und Hitzetrocknuug gehört zu den ältesten Mitteln der
Haltbarmachung von verderblichen Nahrungsmitteln . Seit
Urvätertagen bereiten die nordamerikanischenCree-Judianer
ein haltbares Fleischgericht, den Pemmikan, indem sie magere
Fleischstreifen mit Maismehl bestreuen, an gelindem Feuer
oder an der Sonne trocknen und dann grob zerstoßen. Die
Indianer Südamerikas stellen auf ähnliche Weise ihr Tassajo,
die Neger Südafrikas ihr Biltongue her. Chargue ist ein
rein luftgedörrtes Konservenfleisch der Südamcrikaner.

Aber außer der Luft- und Hitzekonscrvierunghatte man
schon frühzeitig andere Verfahren. Der Urjäger bereits be¬
mühte sich, einen Teil seiner Beute für magere Zeiten mittels
des Rauches seines Lagerfeuers zu konservieren. Später wurde
das Herdfeuer des Hauses beim seßhaft gewordenen Men¬
schen für den gleichen Zweck verwendet. Schon ältere römi¬
sche Schriftsteller berichten vom geräucherten Wildbret und
rühmen im besonderen geräuchertes Fleisch von Rind, Schwein.
Schaf. Ebenso ist das Einsalzen von Fleisch eine sehr alte
Methode der Konservierung. Mindestens 3000 Jahre alt ist
ein babylonischer Bericht, daß ein Metzger ein Ferkel mit acht
Füßen und zwei Schwänzen eingesalzen habe, um es zu kon¬
servieren, bis der Priester es betreffs seiner Verwendungs¬
fähigkeit als menschliche Nahrung begutachtet habe. Es ist
also ohne weiteres anzunehmen, daß das Pökelverfahren dort
auch sonst zwecks Konservierung angewendet wurde.

Später verband man das Einsalzen mit dem Räuchern,
und zwar deuten die ersten Berichte auf Germanien. Schon
zu Zeiten Tio lelians führte man in Italien Schinken aus
der Gegend an der Schelde und aus dem Marschcnlande der
Nordsee ein; das wissen wir aus Prcisverordnungen des ge¬
nannten römischen Kaisers. Ja , da wir geschichtlich zuver¬
lässig die Tatsache überliefert bekommen haben, daß unsere
germanischen Vorfahren nm die Zeit der Gcschichtswende zu¬
mal vom Rheinlande aus einen regen Gäuschandel nach Rom
betrieben haben, so müssen wir annchmcn, daß besonders im
Sommer die Gänse geräuchert exportiert wurden, da es je
Kühlwagen und derlei noch nicht gegeben zu haben scheint.

Das Eiskühlverfahren am Orte aber war unseren Vor¬
fahren bereits bekannt. Wissen wir doch, daß die Skandi¬
navier Fleisch von Walfischen, Seehunden, Walrosseu und
Eisbären einsalztcn und dann in Gruben — wahrscheinlich in
steinigem Gelände, wo sich eingelegte Eisklumpen besonders
lange hielten — aufhoben. Rauchfleisch ist dort ebenfalls seit
Jahrtausenden bekannt. Konservierte Fische — gedörrt und
gesalzen— gab es ebenfalls schon vor Jahrtausenden ; Stock¬
fische und Salzheringe bildeten von den germanischen Küsten
aus beliebte Tauschwaren im Fernhaudel.

In Altgermanien, ebenso in Babylon konservierte man
Früchte mittels Honig, im Morgenlande auch mittels Dattel-
shrup. Ja selbst Fleisch wurde zur Konservierung in Honig
eingelegt. Auch Essig ist ein sehr altes Konservierungsmittel;
schon die alten Römer kannten Essig- und Salzgurken. Dort
legte man Gurken aber ebenfalls in Honig zur Haltbar¬
machung ein. Das altrömische Verfahren, das auch heute
noch geübt wird, Wein durch eine dünn aufgegosseue Oelschicht
haltbar zu machen, ist Wohl das älteste Verfahren der Luft¬
isolierung; doch kannten auch >unsere deutschen Voreltern
schon eine Art der Sterilisierung von Schweinefleisch, indem
man es in eine dichte Lage Schmalz bettete, sodaß der Luft¬
zutritt unmöglich wurde.

Norösihwarzwalöer in Sessarabien
v

i.

Ein Kapitel aus dem Neueubürger Weltwanderbuch
von Friedrich Fick , Höfen-Enz

Es rauscht das Meer, das Schwarze Meer,
wann kommen die Brüder zu uns her?
Wir sehen hinüber ins Russenland,
wir stehen auf Wacht an des Dnjester Strand,
wir stehen auf unserm grünen Feld,
wie fern seid ihr, wie fern die Welt.
Kommt, rufet uns, das Herz ist erwacht,
es glüht und wartet Tag und Nacht.
Wir stehen fest auf der Väter Grund,
aber wir wollen den neuen Bund,
den Bund mit unsrem Blut,
wir haben schon lange geruht . . . .

Arnold Roth.
stach den Baltendeutschen , nach den deutschen Bauern in

Woiyhnien und Ostgalizien haben nun auch die Zehntausende
deutscher Siedler in Bessarabien sich auf den Weg gemacht zur
Heimkehr ins Reich. Auf dem Douaustrom schwimmen die
Schiffe mit Frauen und Kindern , über die weiten Ebenen und
endlosen Hügelwelleu des Ostens aber zieht, Wagenkolonne
hinter Wagenkolonne , gegenwärtig der Treck rücksiedelnder
Bauern . Und manch einer von denen, die heute heißen Her¬
zens dem Ruf des Führers folgen , wird auf der Fahrt durch
stille Nächte auch seiner Nordschwarzwälder Urheimat geden¬
ken, aus der die Ahnen vor vier oder fünf Geschlechtern aus¬
gezogen sind ins Ungewisse — die Dittus , Faut , Gäckle, Gräßle,
Härter , Klaiber , Koch, Mahler , Maier , Reuter , Ruff , Weik . . .

Das Großrumänien der Pariser Vorortsverträge mit sei¬
nem romanischen, schwäbischen, sächsischen, jüdischen, tatarischen
und zigeunerischen Völker- und Rassengemisch ist schon an und
für sich ein Land der Gegensätze.  Für Bessarabien,
dessen Kulturbild durch Jahrhunderte vom Türken , seit 1812
vom Russen mitgeformt wurde , gilt dies in gesteigertem Maße,
vesonders gegenüber dem mitteleuropäischen Raum . Im alten
Steppcnland zwischen Pruth und Dnjestr ist die Scheidewand
gegen Halbasien bereits gefallen : hier schon wogt in flachen
Wellen die baumlose , fruchtbare Ebene der schwarzen Erde,
die sich gen Osten in einer Unendlichkeit verliert ; hier setzen
die breiten . Dorfstraßen ein und die noch breiteren Land¬

straßen, auf denen man nur bei trockenem Wetter oder im
tiefsten Winter fahren kann; hier ist bereits die Pelzmütze zu
Hause und der Samowar , die russische Teemaschine, hier rech¬
net man mit Desjatinen statt Morgen, mit Pud statt Zentner,
und Russisch hört man neben Deutsch mehr sprechen als
Rumänisch.

Dazu ist Bessarabien das Land desUebermaßes.
Wenn man fragt , wie teuer ein Ei ist, bekommt man zur
Antwort , daß 10 Stück 20 Pfennig kosten. Hühner werden nur
paarweise gehandelt. Alles ist im Ueberfluß und unmäßig:
die weite Landschaft, die scharfen Winde, die Zeitverschwen¬
dung und das Essen. „In unserer scharfen Luft muß man
gut essen", sagen sie, und sie tun es auch (Schnellbach).

Und überall drückt das Naturhaft - Urwüchsige
verbunden mit dem Gesund-Einfachen dem Land den Stempel
auf. Auch der Einwanderer aus dem Westen kann sich diesem
Gesetz auf die Dauer nicht entziehen. In unerhörtem Raub¬
bau wurden dem Ackerboden des Schwarzerdelandes seit hun¬
dert Jahren die Ernten abgerungen; immer Halmfrucht, keine
Brache, kein bißchen Dünger ! Man nimmt den geringeren
Ertrag von fünf Doppelzentnern je Hektar (gegen sieben im
Altreich) in Kauf und gleicht den Ausfall durch den Umfang
der Anbaufläche aus. Nach altem Steppenbrauch dient der
Mist in den baumarmen Fruchtgefilden der Mitte und des
Südens nicht der Düngung sondern dem Herd- und Ofen¬
brand : nach sorgfältiger Pflege in der Grube wird er auf
den Hof oder Dreschplatz gebreitet, zu einer dicken Lage aus¬
gewalzt, in der heißen Sommersoune getrocknet, in torfähn¬
liche Plaggen geschnitten, zu großen Haufen aufgesetzt und im
Winter verbrannt . . . Die Ernte schwankt auch heute noch
zwischen Ueberfluß und zwischen Mißwachs mit Hungersnot
für Mensch und Vieh; Mittelformen und Uebergänge fehlen.
Der gezackte Dreschstein, von Pferden auf dem hartgestampf¬
ten Dreschplatz über die ausgebreitete Frucht gewälzt, löst im¬
mer noch wie in Vorvätertagen den Weizen aus der Aehre.
Die kleinste deutsche Handdreschmaschine leistet im Tag soviel
wie zwei Dreschsteine und vier Pferde — und doch haben im
ganzen Land nur ein paar deutsche Gemeinden Dreschmaschi¬
nen im Gebrauch. Wenn nach der herbstlichen Ernte bon
Mais und Wein der harte russische Winter einfällt, legen
Frost und Schnee die Arbeit völlig nieder; dann bleibt nur
noch der Markt, wo der Ertrag des Feldes und des Stalles
abgesetzt wird. Dieser Arbeitslauf ist naturgebunden und
konnte bei dem ausgedehnten Nahrungsraum von 10 Morgen

Feld je Kopf der Bevölkerung, der noch immer zur Ver¬
fügung steht, bis heute fast ohne Eingriffe beibehalten werden
— auch bei den eingewanderten Deutschen, die vor 125 Jahren
in diesem fremdartigen Lande seßhaft wurden.

Von den 25 in der Zeit von 1814—1842 gegründeten
Mutterkolonien Besfarabiens sind 12 in den Jahren 1814 bis
1816 angelegt worden. In einem Teil ihrer Namen  spiegeln
sich die Kämpfe der deutsch-russischen Waffenbrüderschaftgegen
Napoleon im großen europäischenBefreiungskrieg von 1812
bis 1814, und die ursprünglichen Träger dieser Ortsbezeich¬
nungen liegen fern in Rußland , in Deutschland oder in
Frankreich. So opferten sich in dem unentschiedenen Ringen
bei Borodino (August 1812) 44000 Russen für ihre ge¬
fährdete Hauptstadt; bei Tarutino und Kras na  wurde
im Oktober und November den französischen Generälen Murat
und Ney auf dem Rückzug von Moskau der Südweg verlegt,
und an der Beresina  erhielt die „Große Armee" den
Todesstoß. Im folgenden Jahr wurden an der Katzbach
(26. August), bei Kulm (29./30. August) und bei Dennewitz
(6. September) französische Generäle durch die Preußen unter
Blücher, Kleist und Bülow vernichtend geschlagen, und bei
Leipzig (16.- 18. Oktober) erlag Napoleon selbst der Waffen¬
macht der Verbündeten. In Teplitz (9. September) erneuerten
und vertieften die drei Monarchen von Österreich, Preußen
und Rußland ihre Allianz gegen Frankreich, Lei Brienne
(29. Januar 1814) widerstand Blücher einem unerwartet ge¬
führten Schlag Napoleons, und die Schlacht Arcis (20/21.
März ) gab den Verbündeten endlich den Weg nach Paris
frei, wo sie am 31. März einzogen. So knüpft sich an diese
Orte das Hochgefühl eines ersten patriotischen Erwachens,
und aus der Tatsache dieser nicht alltäglichen Namengebung
spricht vielleicht der leise Unterton eines deutsch-russischen
Gemeinschaftsbewußtseins, wie es — auf friedliche Arbeit ge¬
richtet — auch in Zar Alexanders Ruf nach deutschen Kolo¬
nisten zum Ausdruck kommen mag; denn ihre Aufgabe sollte
ja sein, als Meister des Landbaus den Eingeborenen Muster¬
wirtschaften vor Augen zu stellen. Andere Namen weisen auf
die Herkunft der Einwanderer hin, so Plotzk auf den Einstrom
Polendeutscher, Wittenberg (das ursprünglich Württemberg
hieß) auf die Heimat schwäbischer Kolonisten. Einen Wunsch
oder ein Dankgefühl bringen zum Ausdruck die Namen Frie¬
densfeld, Friedenstal , Gnadcntal , Hoffnungstal u. a.; Alt -Elft
war die „elfte" in der Reihe der Mutterkolonien.

^Fortsetzung folgt.)
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